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Kaiſerrede 


über 


Kaiſertum und Kaiſerreich 
zur erſten Geburtstagsfeier Sr. Mlnjeſtät dez Nniſerz und Königs Wilhelm II. 


— — 


Hochgeehrte Feſtverſammlung! Geliebte Schüler! 


Es ſind all unſre drei Kaiſer, welche uns heute bei der erſten Geburtstagsfeier unſeres 
begeiſtertverehrten Kaiſers Wilhelm im Geiſt vor Augen ſchweben, und das umſomehr, als wir in dem 
züngſtvergangenen ſonſt ſo inhaltsreichen und bedeutungsvollen Dreikaiſerjahr zwar zu einer doppelten 
ſchmerzvollen Totenfeier, aber nicht zu irgend welcher Kaiſergeburtstagsfeier gekommen ſind. Wir 
gedenken zugleich, wie an die drei Generationen des blühenden, mächtig zum Himmel anſtrebenden 
Lebensbaumes aus dem edlen Hohenzollernſtamm, an den kaiſerlichen Großvater und Vater und Sohn: 
an den überall einziggroßen, einzig von uns verehrten und immer neugeliebten, neubewunderten 
Begründer des neuerſtandenen deutſchen Kaiſerreichs, Wilhelm den Einzigen und Erſten; wir gedenken 
an den edlen Dulder auf dem Kaiſerthron, der ſo bald ſchon, nachdem er kaum das ſchwere Diadem 
ſich auf das Haupt geſetzt, in die lange drohend vor ihm geöffnete Gruft hinabſank, den idealgeſinnten 
Kaiſer Friedrich; und heute find aller Augen und Herzen, aller Wünſche und Hoffnungen voll innigſter 
Liebe, Bewunderung, Begeiſterung auf den ſeinem herrlichen Vorbild auf dem preußiſchen Königs- und 
deutſchen Kaiſerthron, ſeinem erhabenen Großvater ſo überaus eifrig und erfolgreich nachſtrebenden 
Kaiſer Wilhelm gerichtet, deſſen Geburtstag insbeſondere die heutige Feier gilt. Iſt es uns doch, als 
ob wir fortan mit dieſem neuen Kaiſersgeburtstag zugleich das Geburtstagsfeſt unſerer eigenen Schule 
begingen, die ebenſo, nur ein halbes Jahr ſpäter, im Jahre 1859 das Licht der Welt erblickte, ſo daß 
wir ihm, dem großen Erben auf dem deutſchen Kaiſerthron, mit unſerer Schule gewiſſermaßen doppelt 
geweiht und verbunden ſind. Und wenn wir heute hier das Gedächtnis an die 30 Jahre, welche 
unſer hochverehrter Kaiſer bisher in dieſer weltgeſchichtlich jo bedeutungsvollen Zeit erlebt hat, durch 
unſre Geſänge und Vorträge feiern, jo find es dieſelben Erlebniſſe, welche während derſelben Zeit 
überall in dieſer Schule den lebhafteſten, begeiſtertſten Wiederhall gefunden haben. 

Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen, dies Dichter⸗ 
wort hat ſich, wie wir es alle im letzten Jahre mit ſtaunender Bewunderung und immer neugeſteigerter 
Begeiſterung Tag für Tag begleitet und verfolgt haben, in ſo kurzer Zeit an unſerm teuren Kaiſer 
bereits aufs herrlichſte erfüllt. Noch ſteht lebendig jener weltgeſchichtliche Akt und Tag, die erſte große 
Reichstagsſitzung vom 25. Juni 1888, uns vor Augen. Kaum hatte ſich die Gruft über dem großen 
Kaiſer Wilhelm und, wie lange Zeit ſo bang gefürchtet, alsbald auch über Kaiſer Friedrich geſchloſſen, 
da haben wir's erlebt, wie alle deutſchen Füͤrſten, der Prinz⸗Regent aus dem alten Wittelsbacherſtamm 
voran, ſich wie ein Mann um unſern jugendlichen Preußenkönig und Kaiſer ſcharten, als ob ſie ihn 
vor aller Welt, wie einſt die Deutſchen thaten auf dem Maienfeld, einſtimmig und einmütig auf den 
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Schild hoben als ihren deutſchen Kaiſer: ein herzerhebendes Schauſpiel für das ganze zujauchzende 
deutſche Volk, ein Anblick voll gebietender Ehrfurcht für alle fremden Fürſten und Völker, für das 
ganze leider immer noch in Waffen ſtarrende Europa. Das war zugleich die ſchönſte Krönung, die 
feſteſte Verſiegelung von dem gewaltig und ſtolz begründeten und aufgerichteten Bau des deutſchen 
Kaiſerreichs. Und dennoch ſtand ſelbſt dieſer große Tag nicht für ſich allein da. Eine ganze goldne 
Kette von immer neuen großen Erfolgen, nicht zwar mit Lorbeerkränzen blutigen Kriegsruhms, aber 
mit der edlen, ſonnigen Friedenspalme ſollte ſich daran ſchließen, als Kaiſer Wilhelm ebenſo friſchen, 
kräftigen Mannesmutes wie hohen, reichbegabten und gewandten Geiſtes durch ſeine Nordlandfahrt nach 
Petersburg, Stockholm und Kopenhagen und dann auf ſeinem Zug gen Süden nach Baden und 
Würtemberg und Bayern, auf ſeiner Kaiſerfahrt nach Wien und zuletzt auf ſeiner Romfahrt bis nach 
Neapel hin die glänzendſten Triumphe feierte, aber nur um zu ſchneidiger Waffenrüſtung alle Fürſten 
und Mächte feſt und immer feſter für den europäiſchen Frieden ſich zu gewinnen und zu verbinden, 
nachdem er vorher noch erprobt, wie ſcharf ſein eigenes Schlachtſchwert geſchliffen und, wenn es ſein 
mußte, auch zum Kampfe bereit war. 

Damit hat unſer Kaiſer in kurzer Zeit die kräftigen Proklamationen an ſein Heer und an ſein 
Volk bereits in Thaten überſetzt und vor aller Welt handgreiflich an den Tag gelegt, daß er bereits 
erworben und mit ſtarker Hand behauptet, was er vom Vater und vom Großvater ererbt hat. Des 
neugeeinten deutſchen Reiches ſchöne goldne Kaiſerkrone ſteht feſt auf ſeinem männlichen Haupt, und 
mit dem ſchneidigen Reichsſchwert gerüſtet, trägt er, was des höheren Preiſes wert, mit ſeiner ſtarken 
Rechten das Reichsſcepter, auf welchem ſiegverkündend und die Herrſchaft über die Herzen ſeines Volks 
verheißend das Kreuz Chriſti erglänzt. Was liegt uns darum heute bei unſerm Feſte, wo wir zum 
erſten Mal des neuen Kaiſers, des Kaiſerserben Geburtstag feiern, der ſich wie ſein herrlicher Groß— 
vater und Vater überall kurz I. R., d. h. Imperator Rex, Deutſcher Kaiſer und Preußenkönig 
unterſchreibt, hier näher, als daß wir in geſchichtlicher Betrachtung etwas genauer ins Auge faſſen, 
was es denn urſprünglich und überhaupt mit dem Kaiſertume, mit dem Kaiſerreiche auf ſich hat. 
Denn auch geiſtig heißt es, erwirb es, um es zu beſitzen. 

Schon die Namen führen uns ins Altertum zurück. Kaiſer und Imperator weiſen nach Rom, 
nach derſelben Roma aeterna, wo auch unſer Kaiſer Wilhelm im vorigen Jahr ſich nicht erſt ſeine 
Krone geholt, ſondern wohin er dieſelbe wie im herrlichſten Triumph bereits fertig und ehrfurcht⸗ 
gebietend mitgebracht hat. Es war wie ein geſchichtlicher Kreislauf, der ſich damit vollzog. Das 
jugendliche, kunſtſchöne Griechenland wußte nichts von einem Kaiſerreich, obwohl ſchon Homer den 
Wahrſpruch verkündet: Nicht gedeihlich iſt Vielherrſchaft, nur einer ſei Herrſcher, Einer nur König — 
dem der Kronide das Scepter geſchenkt, zu gebieten den Andern, und obwohl dann der große Philoſoph 
Ariſtoteles dieſen Wahrſpruch ſelbſt zum Ausdruck für ſeine abſolute Idee an die Spitze der Welt für 
die Weltmonarchie des höchſten Gottes geſtellt hat. Und doch hatte eben dieſes großen Ariſtoteles 
größter Schüler Alexander die römiſche Weltherrſchaft dadurch vorbereitet, daß er den Orient nicht nur 
ſeinem Reich, ſondern, was von bleibender Dauer und Wirkung war, der griechiſchen Sprache und 
Geiſtesbildung unterwarf. Aber erſt dem römiſchen Volke war es vorbehalten, Schritt für Schritt in 
ſeinem ſteten Kampfes⸗ und Siegeslauf ſich die Völker im weiten Erdkreis zu unterwerfen und, obwohl 
dabei ſelbſt wieder von der weltumſpannenden Geiſtesbildung der Griechen beherrſcht, in feſt⸗ und 
ſtrenggegliederter Verwaltung mit ſcharfgeſpannter Centraliſation von Rom, als dem gemeinſamen 
Mittel⸗ und Sammelpunkt aller Herrſcher-, Kriegs- und Rechtsgewalt wie aller Staatsreligion und 
Geiſteskultur, ein allumfaſſendes römiſches Weltreich, das Imperium Romanum, aufzurichten. Und an 
die Spitze dieſes Weltreichs hatte ſich, grade an dem Wendepunkt der Weltgeſchichte, nach innerer Auf- 
löſung des römiſchen Freiſtaats und mit Unterdrückung der altrömiſchen Freiheit, alle Macht des 
Volkes, des Senates und aller Amtsgewalt zuletzt in ſich vereinigend, Cäſar Auguſtus geſtellt. So 
war die urſprünglich gottgeweihte, vom höchſten Herrſchergott Jupiter Optimus Maximus übertragene 
Machtfülle, maiestas, der altrömiſchen Könige, welche nach deren Vertreibung das römiſche Volk in 
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Waffen, auf dem Marsfeld verſammelt, als Inbegriff und Ausfluß aller Amtsgewalt, aller Rechts— 
und Geſetzeskraft für ſich in Anſpruch genommen, mit der höchſten Herrſcher- und Heeresgewalt auf 
den römiſchen Kaiſer übertragen, wenn er auch die Namen und Formen der früheren freien Verfaſſung, 
meiſt zum Schein oder ſpäter oft zum Hohn, noch beibehielt. Aber er ſelbſt und mit ihm das römiſche 
Volk fühlte es, daß eine ſolche Machtfülle für einen ſchwachen Menſchen zu ſchwer und erdrückend ſei, 
und ahnte, wenn es auch, vielfach durch Aberglauben bethört und durch Schmeichelſucht verblendet, in 
heidniſcher Weiſe das Göttliche zum Menſchlichen herabzog, das Menſchliche zum Göttlichen emporhob, 
daß es in der That Gottes Machtfülle und Majeſtät ſei, welche der römiſche Imperator verwalte, ganz 
wie beim römiſchen Triumph der römiſche Imperator in der Rolle und in der Kleidung des Capitolini⸗ 
ſchen Jupiter daherſchritt und nur, um vor menſchlicher Ueberhebung bewahrt zu bleiben, erinnert wurde, 
daran zu gedenken, daß er ein Menſch ſei. In dieſem Sinn erzählte dann der römiſche Hofdichter Ovid: 
„Urſprünglich im Anfang der Welt gab es keine Unterordnung im Weſen der Dinge, bis Ehre und 
Ehrfurcht ihren Thron darin aufſchlugen. Von dieſen ſtammte Majeſtät, von Scham und Furcht 
begleitet, die zur Seite des höchſten Gottes bei den Göttern und Menſchen fortan die Herrſchaft der Welt 
übernahm und ohne Gewaltthat regierte.“ Aus dieſer Wurzel entſtand je länger je mehr der römiſche 
Kaiſerkult, und damit war denn auch die Kaiſeridee gefunden. Die Staatsidee, welche in dem Leben des 
griechiſchen und noch mehr des römiſchen Volks bisher allein beſtimmend und entſcheidend geweſen, war jetzt 
der perſönlichen abſoluten Kaiſergewalt gewichen, aber die kaiſerliche meiſt ſchreckliche Zeit, aus welcher nur 
einzelne lichtere Geſtalten, wie etwa Vespaſian, Titus, Trajan und die Antonine, ſich von dem finſtern 
Hintergrunde abheben, beweiſt zum Erſchrecken, wie weit die immer mehr entſtellte Form hinter dem 
Weſen zurückblieb, wie die Hauptſtütze der kaiſerlichen Gewalt, die Soldatenherrſchaft, alle Macht an 
ſich riß und wie meiſt in dem Grade, als ſich die Kaiſer, wie vor allen Heliogabal und Diocletian, 
mit Götterglanz und Menſchenprunk umgaben, nackte Gewalt- und Willkürherrſchaft überhand nahm, 
daß zuletzt, wenn auch die Einheit des Reiches durch ſtraffe Gliederuug und Verwaltung ſich mühſam 
erhielt, die Kaiſeridee bis zur Unnatur entartete und erſtarrte. 

Es war ein neuer Geiſt, ein neuer Inhalt nötig, die verkommene Form des römiſchen 
Kaiſertums zu beleben, zu läutern, zu erfüllen. Und grade beim Ablauf des römiſchen Weltreichs war 
beides bereit, das verfallene Erbe anzutreten, die zurückgebliebene Aufgabe zu übernehmen, wie es 
einzig nötig und möglich war, das Deutſchtum und das Chriſtentum. Aber freilich nicht eins 
ohne das andere. Gewiß war in dem hoc signo vinces, als der römiſche Kaiſer mit dem Kreuz auf 
ſeinem Labarum die römiſchen Heere gegen ſeine Feinde zum Siege führte und dann das Chriſtentum 
zur römiſchen Staatsreligion erklärte, die Löſung der Aufgabe angebahnt und vorbereitet. Die 
Chriſtianiſierung des ganzen römiſchen Reichs und bald auch der deutſchen Völker wurde erleichtert und 
befördert, obwohl dabei allerlei menſchliche Entſtellung und Zuthat zur evangeliſchen Wahrheit ſich 
einmiſchte und die chriſtliche Kirche je länger je mehr verweltlichte. Aber zugleich wurde das eigentlich 
römiſche Kaiſerreich ſchon ſeit Conſtantin dadurch mehr nach dem Oſten verlegt und hier allmählich zum 
Byzantinismus herabſinkend, bald ganz auf den Orient beſchränkt, wo es mit der ebenſo abgeſonderten 
griechiſchen Kirche, nur wenig durch deutſche Einflüſſe verändert, ſich dann zum ruſſiſchen Zarentum, 
d. h. Cäſarentum umgeſtaltet, bei dem aſiatiſchbarbariſchen Slavenvolk als abſolutes Kaiſerreich bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat, ganz wie ſich im Weſten, nach der abſoluten perſönlichen Staatsidee 
eines Richelieu und Mazarin unter Ludwig XIV., aus der Revolution geboren der abſolute 
Cäſarismus der Napoleoniden mit ſeiner ephemeren Dauer in der Neuzeit wiederholen ſollte. 

Aber die fortgeſchrittene Löſung der bedeutungsvollen Aufgabe, die tiefere Idee des 
Kaiſertums durch die Verſöhnung der höchſten Herrſchergewalt im Staat mit der perſönlichen und 
zugleich politiſchen Freiheit der Volks gemeine, die dem griechiſchen und römischen Altertum, wo die 
Perſönlichkeit und die perſönliche Freiheit der Idee des abſtrakten Staatswohls geopfert wurde und 
zuletzt die ungezügelte Gewaltherrſchaft alle perſönliche Freiheit verzehrte und knechtete, unmöglich 
geweſen war, blieb einzig dem durch das Chriſtentum geläuterten deutſchen Volke vorbehalten. 
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Wo die Deutſchen in der Geſchichte auftreten, erſcheinen in ihnen die beiden ſcheinbar ſich wider: 
ſprechenden Gegenſätze: das Freiheitsgefühl mit dem ſtarkausgeprägten Selbſtbewußtſein des 
wehrhaften deutſchen Mannes an der Seite der durch Züchtigkeit und Gemütstiefe ehrwürdigen deutſchen 
Frau, und dieſes eng verknüpft mit der Gebundenheit und Treue wie in der Ehe- und Familien⸗ 
gemeinſchaft, ſo in der Volksgenoſſenſchaft, beides durch religiöſe Weihe befeſtigt und geadelt, als 
Gemeingut und Vermächtnis jedes deutſchen Stamms und des ganzen deutſchen Volks. Frei und 
treu bis in den Tod, gelöſt und gebunden nach freier feſter Wahl, ſo gehörte der Deutſche ſeinem 
Hauſe, ſeiner Gemeine, ſeinem Volke an, ſo war er ſeinem ſelbſterwählten Herrn und Heerführer, ſeinem 
König und ſeinem Gott ergeben. Der deutſche König ſelbſt durch göttliche Abkunft und Weihe 
geheiligt, von den Häuptlingen beraten, war darum ſeinerſeits wieder in der freien Volksverſammlung, 
im Thing an den, zwar durch Sitte und Recht beſtimmten, Volkswillen gebunden, ebenſo frei wie 
gebunden, ein freier König über ein freies Volk. Und dieſes reichbegabte deutſche Volk ſollte an 
ſeiner Zerſplitterung in endloſe deutſche Stammesunterſchiede, an ſeinem Partikularismus, an ſeiner 
Freiheitsluſt nicht untergehen, von den mächtig aus O. und W. andrängenden Fluten fremder Völker⸗ 
ſchwärme nicht vernichtet werden, ſondern war berufen, den eigentlichen Grundſtock und Mittelpunkt 
in aller Völkergeſchichte dadurch zu bilden, daß es voll und ganz mit ſeiner Eigenart entſcheidend in 
den vor ihm zubereiteten Entwickelungsgang der Menſchheit eintrat. 

Je mehr alſo der Schwerpunkt des bereits alternden römiſchen Kaiſerreichs ſich nach Oſten 
neigte, je mehr die innere Auflöſung des römiſchen Weltreichs ſich ſteigerte, deſto mehr ſtanden auch 
die von allen Seiten heranſtürmenden und eindringenden deutſchen Völker bereit, teils im Kampf 
erobernd, teils in friedlicher Anſiedelung das bereits im W. offene Erbe anzutreten, um auf den 
abſterbenden Wurzelſtock des Römertums mit ihrer allmählich durch das Chriſtentum gebändigten und 
veredelten wilden Naturkraft neue Lebensſäfte aufzuſetzen und einzupflanzen. Denn wie einſt das 
überwundene Griechenvolk mit ſeinem überlegenen Geiſtesleben die ſtolzen Römer bezwungen, ſo ſollte 
nun das ewige Rom nicht nur mit ſolcher ſelbſt ererbten Geiſtesmacht, ſondern damit verbunden 
durch die alles Naturleben überwindende, läuternde, verklärende Weltreligion des Chriſtenglaubens 
die deutſchen Völker geiſtig und geiſtlich beherrſchen. Nachdem ſeit der Bekehrung des mächtigen 
Frankenkönigs Chlodwig und dann durch den entſcheiden den Einfluß des Bonifacius die deutſchen Völker 
in die feſte und treue Gefolgſchaft Roms gebracht waren, hatte nach ſiegreicher Abwehr der im S. 
und W. alles überflutenden Araber das chriſtliche Frankenreich mit der neuen Königsgewalt unter 
Pippin und dann unter der gewaltigen Perſönlichkeit Karls des Großen durch deſſen Siege über die 
heidniſchen Sachſen und Dänen, über die Avaren und Longobarden und Araber ein alle deutſchen 
Völker und Königreiche zuſammenfaſſendes deutſches Königreich errichtet, das von den Ufern der Nordſee 
und Elbe bis zum Po und Ebro, vom atlantiſchen Meere bis zur Raab ſich ausbreitete. So war 
der ſiegreiche, mächtige, allgewaltige deutſche Heerkönig des großen Frankenreichs, der treubewährte 
Sohn und Schutzherr der römischen Weltkirche, der ſtarke Herrſcher und Beſchirmer aller geiſtlichen 
und weltlichen Gewalt, Karl der Große, in ſeinem mit ſtarkem Arm und väterlichem Sinn wohl⸗ 
regierten Reich und freien Volk einzig würdig und fähig, die freigewordene Stelle des weſtrömiſchen 
Kaiſers einzunehmen. Es fehlte nur der Name und die Sanction. Aber dennoch war es ein welt— 
geſchichtlicher Akt, als am 25. Dez. 800 am h. Weihnachtsfeſt Papſt Leo III., der noch eben erſt 
wieder den Schutz des mächtigen Frankenkönigs in ſeiner eigenen Stadt erfahren hatte, dem großen Karl, 
als derſelbe in der alten Baſilika des h. Petrus zu Rom am Altare knieend ſein Gebet verrichtet hatte, 
die Kaiſerkrone auf das Haupt ſetzte und alles Volk, dem neuen Kaiſer zujauchzend, rief: „Karl, dem 
allerfrömmſten Au guſtus, dem von Gott gekrönten, großen, friedebringenden Imperator, 
Leben und Sieg! (Carolo piissimo Augusto, a Deo coronato magno pacifico Imperatori vita et 
victoria!)“ Denn dadurch hatte die fränkiſche Königswürde nicht nur die höchſte kirchliche und chriftliche 
Weihe erhalten, ſondern es verband ſich mit derſelben fortan die je länger je mehr vertiefte und erweiterte 
neue Idee einer alle chriſtlichen Völker und Königreiche umfaſſenden Weltmonarchie, deren weltlicher 
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Herrſcher und Beſchützer, je mehr die Macht und Bedeutung des oſtrömiſchen Kaiſers und der 
griechiſchen Kirche zurücktrat, der römiſche Kaiſer im deutſchen Reiche war. Das war in der 
That an ſich ein großer, erhabener, gewaltiger Gedanke, welcher ſpäter, nachdem durch die Macht und 
den Einfluß des deutſchen Sachſenkönigs Otto's des Großen ſeit deſſen Krönung am 2. Februar 962 
die römiſche Kaiſerkrone bleibend mit dem deutſchen Königtum in dem h. römiſchen Reiche deutſcher 
Nation verbunden war, das ganze Mittelalter beherrſchte und ſich in der Theorie und im Grunde bis 
zu Ende noch in dies Jahrhundert hinein erhielt. 

Freilich der deutſche König, ſei es durch Wahl, ſei es durch ſein Erbrecht zur Krone gelangt, 
mit ſeinen mächtigen Fürſten und Herzogen ihm zur Seite, dem Heerbann ſeines Volks gebietend, an 
der Spitze der weltlichen und auch geiſtlichen Gewalt, hatte zunächſt im eigenen Land und Volk neben 
der Abwehr der äußeren Feinde, den oft übermächtigen Großen gegenüber, mit den immer geſteigerten 
Anſprüchen der geiſtlichen Autorität, mit der Ausgleichung all der eigenartigen Rechte in den verſchiedenen 
Volksſtämmen einen nicht leichten Stand, eine ſchwierige Aufgabe. Er war ein freier König in dem an all 
ſeinen Freiheiten, Gerechtſamen mit zäher Beharrlichkeit feſthaltenden Volk. Ein ſtarker Arm, ein feſter 
Wille, ein kühner und mächtiger Geiſt, wie nach dem einzig großen Karl etwa noch Otto d. Gr., 
Heinrich III. und Friedrich Barbaroſſa ihn hatten, war allein einer ſolchen Machtſtellung und Herrſcher— 
pflicht in dem durch fortgeſetzte Chriftianifierung und Germaniſierung der ſlaviſchen Stämme immer 
weiter ausgedehnten deutſchen Reich gewachſen. Aber zu dieſer altgermaniſchen Königsgewalt war, die 
Schwierigkeit der Aufgabe ins Ungemeſſene ſteigernd, die Idee der römiſchen Kaiſerwürde im 
weitumfaſſenden römiſchen Reiche deutſcher Nation hinzugekommen. Immerhin zunächſt nur ein 
großer Gedanke, aber von mächtiger Bedeutung und folgenſchwerer Wirkung. Zwar konnte die 
Krönung und Salbung des Papſtes dem neugekrönten Kaiſer keine äußere Macht und Gewalt 
verleihen, die er an ſich nicht ſchon beſaß und die ihm grade darum ſolche Würde verliehen. Aber zu 
welchen idealen Anſprüchen und Rechten und Pflichten ſollte immer und immer die hochgeachtete, 
ſtolze Majeſtät des römiſchen chriſtlichen Kaiſers den deutſchen König in ſeinen eigenen, in den Augen 
der geiſtlichen und weltlichen Großen, des ganzen deutſchen Volks und der ganzen Chriſtenheit erheben! 
Unter ſeinem Haupt war jetzt wenigſtens das ganze chriſtliche Abendland, wenn auch nur der Idee 
nach, wie unter einer gemeinſamen Staatsgewalt zu einer großen, alle Völker mit ihren verjchieden- 
artigen Nationalitäten verknüpfenden Einheit zuſammengefaßt. Und in dieſer Monarchie konnte er all die 
umfangreichen Rechte und Befugniſſe für ſich beanſpruchen, die einſt in ſeinem weltlichen Reich der römiſche 
Kaiſer gehabt hatte. Es war darum der römiſche Kaiſer die höchſte, unter Umſtänden entſcheidende 
Autorität und Majeſtät über alle anderen Könige und Fürſten der Chriſtenheit. Ja er war ſelbſt wie 
Inbegriff, jo Quelle und Ausfluß aller Königs- und Fürſtengewalt und aller Adelswürde, die nur der 
Kaiſer übertragen und verleihen konnte, wie er in Böhmen, Polen, Ungarn und ſelbſt in Preußen die 
Königswürde und bis an des Reiches Ende alle höheren Ehrentitel und Adelsdiplome verlieh, ja wie er 
nicht am wenigſten darum zu aller Zeit auch die Herrſchaft über Italien für ſich in Anſpruch nahm. Dazu 
war es ſein Recht, ſeine Pflicht und Aufgabe, für den Schutz und die Ausbreitung des Chriſtenglaubens 
Sorge zu tragen. Und weil ihm als Kaiſer das Eigentumsrecht der ganzen Welt, das dominium 
mundi, zukam, ſo konnte er zu dieſem Zwecke heidniſche Länder und Leute verteilen, wie Kaiſer 
Friedrich II. in ſolcher Befugnis das heidniſche Preußen und ebenſo Kaiſer Ludwig das heidniſche 
Litthauen dem deutſchen Orden verlieh, und Kaiſer Karl V. ſelbſt die im neuentdeckten Amerika 
eroberten Länder kraft ſeiner kaiſerlichen Majeſtät ſich zuſprach, daß in ſeinem weiten Reich die Sonne 
nicht mehr unterging. Ebenſo war er als Schirmvogt der Chriſtenheit auf Erden dazu berufen und 
befugt, mit dem ganzen Gewicht und Anſpruch ſeiner kaiſerlichen Herrſchergewalt überall chriſtliche 
Gerechtigkeit und Zucht und Ordnung zu üben oder zur Geltung zu bringen, ein Beſchirmer aller 
Schwachen und Armen, aller Witwen und Waiſen zu ſein, aber nicht mit Gewalt und Unterdrückung, 
ſondern als chriſtlicher Kaiſer mit Güte und Milde und friedlichem Zwang. Denn als ſolcher war er 
überall ſich deſſen bewußt, daß er, da er von Gott der Chriſtenheit zum höchſten Gubernator auf 
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Erden geſetzt und gegeben ſei, dieſem auch immer Rechenschaft ſchulde für ſein kaiſerliches Regiment. 
Das alles bedeuteten noch bis zur letzten Kaiſer-Krönung im J. 1792, welche ſich ſeit Maximilian 
auch ohne perſönliche Mitwirkung des Papſtes vollzog, die dabei üblichen Symbole und Reichsinſignien. 
Die Krone mit dem Kreuz und dem Bilde des thronenden Chriſtus verkündet: Per me reges 
regnant. Der Reichsapfel mit dem Kreuz als figuratus mundus it das Symbol der chriſtlichen 
Weltherrſchaft des Kaiſers und das Reichsſchwert, vielleicht ſeit Karl d. Gr. mit dem Kreuz zwiſchen 
Griff und Klinge, enthält die bedeutſamen Worte: Christus vineit, Christus regnat, Christus 
imperat: Chriſtus iſt Sieger, regiert als König und herrſcht als Kaiſer! So war die Idee des 
römiſchen Kaiſertums deutſcher Nation eine eigentümliche Miſchung und Verknüpfung von römiſchem 
Cäſarentum, deutſchem Königtum und römiſch-katholiſchem Chriſtentum, welche freilich den Grund zu 
mancherlei Irrtum und Gefahr in ihrem Schooße trug und dann vorzüglich vor der evangeliſchen 
Wahrheit ſich nicht mehr behaupten konnte. 

Schon nach Karl d. Gr. waren mit dem Sinken der weltlichen Macht und bei dem dadurch 
erhöhten Anſehen der geiſtlichen Gewalt, vor allem unter dem Schutze der falſchen Decretalen, welche 
als geſchichtliches Recht behaupten mußten, was willkürlich neu beanſprucht wurde, die Anſprüche des 
Papſttums bedeutend geſteigert. Dies nahm in der Folge in dem Maße zu, als die geiſtliche Macht 
der Päpſte ſich immer mehr verweltlichte, die Statthalter Chriſti, jo ſehr fie ſich ſeit Gregor I. d. Gr. 
servi servorum domini nannten, ſich ganz mit gottmenſchlichem Anſehen umkleideten. Wohl hatte der 
Herr die Verheißung: Ihm ſollen ſich beugen aller Kniee, die im Himmel und auf Erden ſind; 
und wir ſingen mit Recht: Drum kann nicht Ruhe werden, bis Deine Liebe ſiegt, bis dieſer Kreis 
der Erden zu Deinen Füßen liegt. Aber ſolche Verheißung galt und gilt dem Herrn, und nicht dem 
Diener der Kirche, und es liegt eine ernſte Mahnung in dem Worte des Apoſtels: „Es iſt ein 
Widerwärtiger, der ſich ſetzt in den Tempel Gottes als ein Gott und giebt ſich vor, er ſei Gott.“ So 
mußte es denn kommen, daß zuerſt mit dem Aufgebot gewaltiger Päpſte, wie Gregors VII. unter 
den fränkiſchen, dann eines Alexander III. und Innocenz III. unter den hohenſtaufiſchen Kaiſern und 
weiter mit immer wieder erneuertem Anſpruch bis in unſre Tage hinein, in der an ſich ſo ſchön 
erdachten Univerſalmonarchie der Chriſtenheit ſich zwiſchen Papſttum und Kaiſertum, die doch beide nur auf 
ein einträchtiges Wirken und Walten zum Heil der Kirche und der Chriſtenheit berufen waren, ein ſo 
heilloſer, verderblicher Kampf um die Obergewalt erhob, der noch jetzt nicht geſchlichtet iſt. Aber ſo 
gewaltſam wie der Anſpruch war die Deutung und die Begründung des päpſtlichen Vorrechts. Hier⸗ 
nach ſollte Chriſtus mit dem Worte vor ſeinem Leiden: Wer aber nicht hat, der kaufe ein Schwert, 
als ſeine Jünger geſprochen: Hier ſind zwei Schwerter, mit der Antwort: Es iſt genug — dem 
Petrus die zwei Schwerter beſtätigt haben als Uebergabe und Grundquelle aller geiſtlichen und 
weltlichen Gewalt, von denen die erſtere dem Sonnenlicht vergleichbar allen Glanz erſt dem weltlichen 
Mondlicht verleiht und überträgt. Sollte doch ſelbſt ſchon der Kaiſer Auguſtus mit ſeinem weltlichen 
Arm im Dienſt der Kirche durch die über Chriſtus verhängte Todesſtrafe die Sühne und Erlöſung der 
ganzen Menſchheit mitherbeigeführt haben. Das ewige, goldene Rom war demnach, als die eigentliche 
Weltſtadt, der Mittelpunkt und Ausfluß alles Heils für die ganze Chriſtenheit, aller geiſtlichen und 
weltlichen Macht und Bildung: Roma caput mundi tenet orbis frena rotundi, wie noch bis zuletzt 
der Papſt ſeinen Segen und Willen in Rom urbi et orbi verkündet. Darum habe auch der römiſche 
Papſt als Statthalter Chriſti und Petri Stellvertreter, was er zwar ſelbſt nicht beſaß, das dominium 
mundi dem römiſchen Kaiſer erſt übertragen, ſo ſehr dieſer doch ſeit Karl d. Gr. der von Gott 
gekrönte Kaiſer hieß, habe ihn erſt als temporale caput mundi et populi christiani auf Erden 
eingeſetzt. Es war wie ein trauriges Verhängnis, daß in dem heftig entzündeten, gewaltigen Ringkampf 
zwiſchen den beiden höchſten Gewalten der Chriſtenheit die ſchönſten und reichſten Blüten und Lebens⸗ 
kräfte der weltlichen und geiſtlichen Macht gebrochen, zerrüttet, erſchöpft werden mußten. Die not⸗ 
wendige Folge aber war, daß nun auch das deutſche Königtum, dem falſchen Traum ſolcher Kaiſeridee zu 
Liebe, durch ſeine immer erneuten und immer verderblichen Romfahrten mit den Kämpfen in und um 


7 


Italien je länger je mehr um die nachdrückliche Erfüllung all ſeiner an ſich ſo ſchwierigen inneren 
und äußeren Aufgaben und Pflichten gebracht und betrogen wurde. Aber das römiſche Kaiſertum und 
Kaiſerreich ſelbſt friſtete bald, nachdem es ſeit Rudolf von Habsburg, den von der römiſchen Löwen— 
grube vestigia terrebant, ſich weſentlich auf Deutſchland beſchränkte, in immer neuen Zwiſtigkeiten der 
verſchiedenen Dynaſtieen und Mächte geſchwächt, und nach der Reformation in ſeiner Grundveſte 
erſchüttert, im gewaltigen Zweikampf der beiden Konfeſſionen völlig entkräftet, zuletzt faſt zum Spott 
und Hohn der Welt geworden, nur noch ein ſchattenhaftes Daſein, bis es endlich nach Errichtung des 
Rheinbundes vor dem verderblich aufflammenden Meteor des Napoleoniſchen Irr- und Wandelſternes 
am 6. Auguſt 1806, nur ein Kaiſertum Oeſterreich zurücklaſſend, ruhmlos und kraftlos zuſammenbrach 
und ſich auflöſte. 

So war des römiſchen Kaiſerreiches alte Herrlichkeit dahin und ſchien für immer begraben, 
ganz verloren. Aber das deutſche Volk ließ ſich ſeinen Kaiſer nicht nehmen. Es träumte fort im 
tiefen Schacht der Sage wie im Jubelklang der Lieder und Geſänge den alten Traum vom Wodan⸗ 
Barbaroſſa tief unten im Kuyffhäuſerſchloß: Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit und 
wird einſt wiederkommen mit ihr zu ſeiner Zeit. Und in der That der rechtmäßige wahre Erbe in 
einem reineren und höheren Sinn war geſchichtlich ſchon bereitet, nur daß er erſt im Feuer harter 
Trübjal vorher geſtählt und innerlich erneuert, zu ſeinem großen Beruf erzogen werden mußte. In 
langſamem, ſtetigem Emporſtreben hatte der edle Hohenzollernaar, vom Süden in die vom Kaiſer zum 
neuen Horſt verliehenen Nordmarken verſetzt, das ſchwäbiſche Blut mit ſlaviſchem Zuſchuß miſchend und 
kräftigend, nach Adlers Art weit und immer weiter die langgeſtreckten Schwingen geregt, dann vor— 
ſichtig prüfend und langſam zum Kampfe ſich bereitend, den Königsflug gewagt und im gewaltigen, 
kühnen Ringen mit allen Großmächten ringsum ſich ſeine Königsbahn erweitert und geſichert, bis er 
dann auf feinen Lorbeern zu ſicher aus ruhend, gelähmt und zu tiefem Fall gebracht, mit verjüngter 
Kraft wie ein Phönix aus der Aſche nach Leipzig, Paris und Waterloo zu neuem hellem Siegesglanz 
emporgeſtiegen war. Aber Preußen ward in Wien um ſeinen ſchwerverdienten Siegeslohn betrogen. 
Darum bedurfte es, nachdem zuerſt noch mit Oeſterreich vereint im Kampf gegen Dänemark die deutſche 
Waffenehre gewahrt wurde, erſt einer blutigen Auseinanderſetzung mit dem kaiſerlichen Oeſterreich, um 
Preußens ebenbürtige, vollberechtigte Großmachtſtellung zu bethätigen und zu ſichern. Als dann aber 
unſer Heldenkönig Wilhelm freventlich vom neuen Franzoſenkaiſer zum Kampf herausgefordert wurde, 
da ſcharten ſich alle deutſchen Fürſten und Stämme, der edle Bayernkönig Ludwig voran, um unſern 
Preußenkönig, Abrechnung zu halten mit dem gemeinſamen Erbfeind für die alte jahrhundertlange 
Schmach und Schuld. Da ging's mit einander unter Preußens Führung in treuer Waffenbrüderſchaft 
vereint von Sieg zu Sieg; da ward mit Blut und Eiſen das ſtarke Band geknüpft, die goldene Kette der 
Einigung und Einheit aller deutſchen Volksſtämme nach langer Zwietracht und Zerriſſenheit zuſammen⸗ 
geſchmiedet: ein großes, ſtarkes einig Volk von Brüdern! Und damit ward nun endlich auch ſein langer, 
ſchöner Traum erfüllt, erfüllt das Königswort, daß eine Kaiſerkrone nur auf Schlachtfeldern errungen werde. 
Denn jetzt erſt war die goldne Frucht gereift. Auf den Trümmern des morſch zuſammengebrochenen 
galliſchen Kaiſerthrons ward mitten in des niedergetretenen Feindes Land zu Verſailles, an dem denk— 
würdigen Tage 18. Januar 1871, der Kaiſerthron errichtet und, auch jetzt wieder nach dem Vorgang des 
Bayernkönigs Ludwig, einmütig von allen deutſchen Fürſten und freien Städten wie von dem ganzen deutſchen 
Volk unſerm Heldenkönig Wilhelm dem Siegreichen die deutſche Kaiſerkrone dargebracht. Preußens König 
ſollte fortan deutſcher Kaiſer des neuverjüngten, neugeeinten deutſchen Reiches, deutſchen Volkes 
ſein. So ward Preußens Heldenkönig Wilhelm der erſte wahrhaft deutſche Kaiſer. Denn jetzt erſt 
war die Kaiſerkrone zu ihrem alten, wahren Recht gelangt. Zwar ihres ehemaligen idealen Schein— 
glanzes und Schaumgoldes, all ihrer alten römiſchen Herrlichkeit war ſie jetzt entkleidet, aber damit 
auch ihrer wahren Beſtimmung und Bedeutung erſt übergeben. Das höchſte Ideal der Kaiſerwürde 
in der innigen Gemeinſchaft und Verſchmelzung der höchſten reinchriſtlichen und ächtdeutſchen Gewalt 
iſt in dem nicht römiſchen, ſondern proteſtantiſchen d. h. reinevangeliſchen deutſchen Kaiſer gegeben, 
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der fern von allen falſchen Prätenſionen eines römischen Weltgebieters, dennoch all die edlen, reinen, 
hohen Prärogative, Rechte und Pflichten eines höchſten chriſtlichen Herrſchers in dem feſtgeeinten, edlen, 
freien deutſchen Volke ſich erhalten hat. So waltet er und herrſcht ein freier deutſcher Kaiſer 
im freien deutſchen Volk. Unter dem mitentſcheidenden Beirat der Vertreter ſeiner deutſchen 
Fürſten und der erwählten, wenigſtens der Idee nach, Befähigtſten und Beſten ſeines Volks wirkt und 
ſchafft er, den großen Kanzler als Bau⸗ und Werkmeiſter des neuen deutſchen Reiches an ſeiner Seite, 
als Vater ſeines Volkes und höchſter Gebieter im Herzen Europas, zum ermunternden und belehrenden 
Vorbild für die anderen Völker, das Gedeihen, die Wohlfahrt, das Heil des ihm anvertrauten Volks. 
Er iſt als oberſter Kriegsherr dazu berufen und entſchloſſen, auf ſein immer neu- und kampfgerüſtetes 
Siegesheer zu Land und Waſſer geſtützt, mit ſtarker Hand das Reich gegen all ſeine äußeren und 
auch inneren Feinde zu ſchützen, mit dem Aufgebot aller Kraft den goldenen Frieden und all die 
Segnungen des Friedens zu wahren. Darum iſt vor allem ſeine Sorge darauf gerichtet, 5 
Erziehung und Zucht, Geſittung, Ordnung und Gerechtigkeit zu pflegen und zur Geltung zu bringen, 
das Kleinod höherer Geiſtesbildung, Kunſt und Wiſſenſchaft auf dem altbewährten, geſchichtlichen 
d. h. griechiſch - römiſchen, ächtdeutſchen und chriſtlichen Grunde unangetaſtet und geſichert zu erhalten, 
freilich ohne dabei mit der antiken Bildung die Weihe und die Herrſchaft des Chriſtenglaubens in der 
Jugend und im Volk irgendwie gefährden zu laſſen. Aber nicht weniger liegt ihm am Herzen, für das 
äußere Gedeihen, für den Wohlſtand ſeines Volkes Sorge zu tragen, den Ackerbau, das Mark ſeines Landes, 
in Pflege und Obhut zu nehmen, das Gewerk und Gewerbe zu fördern und zur Blüte zu bringen und 
dazu mit freiem, weitem Blick, mit Hülfe ſeiner kräftiganſtrebenden Marine Handel und Schifffahrt, 
auch zur Ausbreitung deutſcher Geſittung ſelbſt in ferne Länder, in ſeinen ſtarken Schutz zu nehmen. 
Ja er iſt bedacht, überhaupt alle auf das Wohl und Gedeihen ſeines chriſtlichen deutſchen Volkes 
gerichteten Beſtrebungen freudig zu begrüßen, zu unterſtützen und zu fördern. Und dies alles unter 
treuer, eifriger Pflege und Stärkung der dem Staat und Volk allein das wahre Heil, den wahren 
Segen verleihenden und ſichernden chriſtlichen Kirche. Darum iſt es denn auch ſein durch Königliche 
Botſchaft offen und verheißungsvoll erklärter und verkündeter Beruf, in eifriger, nachdrücklicher 
Bethätigung des praktiſchen Chriſtentums vor allem auch der arbeitenden Klaſſe in ſeinem Volk, der 
Armen, Schwachen und Hülfsbedürftigen ſich anzunehmen und überall ſein ganzes Volk, ſoweit es 
hier auf Erden möglich iſt, zufrieden, froh und glücklich zu machen. N 

Dies iſt das große, herrliche Erbe und Vermächtnis, welches unſer erſter Kaiſer Wilhelm in 
ſeiner wahrhaft väterlichen Fürſorge für ſein ganzes Volk ſo einzig und ruhmvoll begründet, ſein edler 
Sohn, Kaiſer Friedrich, auf ſo kurze Zeit übernommen und nun voll und ganz unſer willensſtarker, 
thatkräftiger Kaiſer Wilhelm ſo geiſtestüchtig, mannhaft und bedeutungsvoll angetreten hat: alle 
drei mit dem einmütigen, gläubigen, ſegenverheißenden Bekenntnis und Gelübde, daß ſie von Gottes 
Gnaden ihre Kaiſerkrone wie ihre Königskrone empfangen haben und zu Lehen tragen, ſo daß ſie jetzt 
mit den neubedeutungsvollen Reichsinſignien geſchmückt, überall ihr königliches und ihr kaiſerliches 
Regiment führen in der Weihe und Kraft und Segensfülle ihres höchſten Herrn und Königs im Himmel. 

Wir alle aber und mit beſonderer Verantwortung unſere deutſche Jugend, wir ſind damit in 
eine große, bedeutungsvolle Zeit hineingeſtellt und haben die ernſte Aufgabe, uns derſelben würdig zu 
machen, dadurch daß wir in aller Pflichttreue, für welche uns ein leuchtendes Vorbild unſer hoch 
ſeliger Kaiſer Wilhelm, der bis in den Tod hinein keine Zeit hatte müde zu ſein, unſer edler Kaiſer 
Friedrich, der zu leiden wußte, ohne zu klagen, und in allem Leid nur ſeines Volkes gedachte, und 
jetzt faſt in Ueberſpannung ſeiner Kräfte unſer Kaiſer Wilhelm gegeben hat, der von dem lebhaften 
Pflichtgefühl ſich erfüllt bekennt, daß in Preußen der König wie der Kaiſer des Staates und des Reiches 
erſter Diener iſt, — in der Zucht und Arbeit der Schule voll geiſtiger Kraft und Tüchtigkeit wachſen 
und gedeihen und heranreifen zu einem feſten, ächtdeutſchen und chriſtlichen Charakter zum treuen Dienſt 
mit Gott für Kaiſer und Reich! Das walte Gott! 


Blücher als Gutsbeſttzer.“) 


Stabsrittmeiſter von Blücher, im Januar 1773 aus dem Heerdienſte entlaſſen, widmete ſich 
der Landwirtſchaft. Er erlernte dieſelbe bei dem Pächter der Herrſchaft Flatow, dem Freiherrn 
von Mehling, welcher dem mittelloſen, aber thatkräftigen Manne trotz ſeines Mißgeſchickes die Hand 
ſeiner Tochter nicht verſagte. Von 1774 an übernahm Blücher von ſeinem Schwiegervater die 
Vorwerke Greſonſe und Stewnitz in Unterpacht. Nach 3 Jahren geſtatteten ihm die Mittel der Frau,“) 
an die Erwerbung eines eigenen Beſitztums zu denken. Es war dies das Gut Groß-Raddow im 
Borkenſchen (jetzt Regenwaldeſchen) Kreiſe. 

Groß⸗-Raddow, ein Kleiſtſches Lehen, befand ſich im Beſitze des auf Raddatz bei Neuſtettin 
wohnenden Hauptmanns Bogislaw von Kleiſt. Die Vermögensverhältniſſe desſelben waren ungünſtig, 
das Gut ſtand nach amtlicher Angabe „auf den äußerſten Fall“. Infolgedeſſen ſah ſich Hauptmann 
von Kleiſt nach einem Käufer um; er fand denſelben in der Perſon Blüchers. Dieſer erſchien in 
Raddatz und ſchloß mit ihm am 28. Auguſt 1777 einen Pfandvertrag, nach welchem Raddow mit 
7 dazu dienenden Bauern und dem Vorwerke in Wolckow, welches der Verwalter Strege in Pacht 
hatte, auf 25 Jahre d. h. von Marien 1778 bis 1803 in feinen Beſitz übergehen ſollte. Der Kauf— 
preis betrug für das Gut 14000 Thaler, für das herrſchaftliche Wohnhaus 500 Thaler ſogenanntes 
Schlüſſelgeld, alſo zuſammen 14500 Thaler. Davon zahlte Blücher ſofort 500 Thaler an, von den 
übrigen 14000 Thalern verpflichtete er ſich, auf Marien 1778 3000 Thaler in Gold (dem Friedrichs: 
d'or zu 5 Thalern gerechnet) und 2000 Thaler in Münze zu entrichten, die übrigen 9000 Thaler aber 
zur Tilgung einiger auf dem Gute haftenden Schulden zu Marien 1780 abzutragen. Die Übergabe 
erfolgte am 24. März 1778; als Zeugen waren außer dem Notar Gloeden der Dorfpfarrer Nebueſer 
und der Freiherr von Mehling, Blüchers Schwiegervater, zugezogen. Nach dem Verhandlungs- 
berichte zahlte damals Blücher zu den bereits dem Verkäufer entrichteten 3900 Thalern noch 2600, 
im ganzen alſo 6500 Thaler, demnach 1000 Thaler mehr, als urſprünglich abgemacht war — ein 


) Im Jahre 1878 iſt von mir in der Zeitſchrift „Im neuen Reich“ eine Abhandlung über „Blücher als Ritter⸗ 
gutsbeſitzer“ veröffentlicht worden. Da dieſe damals vielſeitige Beachtung fand, ſo habe ich den Gegenſtand weiter im 
Auge behalten, die früheren Ermittelungen einer Nachprüfung unterzogen und durch erneute Forſchung zu erweitern 
geſucht. Das Ergebnis, ſoweit es das Gut Groß⸗Raddow, Blüch ers Hauptbeſitz, betrifft, teile ich auf den nach: 
folgenden Blättern in der Hoffnung mit, daß die gegebenen Nachrichten als Quelle für das Leben Blüchers will⸗ 
kommen ſein werden. Dabei bemerke ich, daß die wichtigſten Angaben dem Grundbuche von Raddow, welches früher 
in Labes lag, jetzt in Regenwalde aufbewahrt wird, und den einſchlägigen Akten der Stargarder Landſchaft entnommen 
ſind. Einige Bemerkungen ſtammen aus den Kirchenakten des Ortes; das Gut beit keine den Gegenſtand betreffenden 
Aufzeichnungen, ebenſowenig bewahrt die Überlieferung, wie ich durch perſönliche Nachfrage am Orte feſtgeſtellt habe, 
bemerkenswerte Umſtände. Durch freundliche Unterſtützung bei dieſen meinen Forſchungen haben mich die Herren 


Juſtizräte Barkow und Coſte zu Stargard, Herr Amtsgerichtsrat von Petersdorff zu Labes, Herr Gerichtsſekretär 
Doege zu Regenwalde, ſowie die Herren Rittergutsbeſitzer Klug und Prediger Piper zu Groß⸗Raddow zu lebhaftem 
Danke verpflichtet. 3 I 
) So ſpricht er ſich in einem Schreiben an den König vom 9. Juni 1778 aus; in einem weiteren Schreiben 
vom 15. Juni 1782 erwähnt er ſeines väterlichen Erbes, das er aus ſeinem Vaterlande gezogen habe. (Schöning 
Geſchichte des 5. Huſaren-Regiments S. 129). Vermutlich iſt das eigene Vermögen nicht erheblich geweſen. 
2 
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Beweis dafür, daß ihm hinreichende Geldmittel zur Verfügung ſtanden. Die übrigen 8000 Thaler 
blieben bis 1780 auf dem Gute zinsbar ſtehen und wurden im Grundbuche eingetragen. Nachdem 
darauf durch den Landrat von Borcke zu Kankelfitz die erfolgte Uebergabe amtlich beſcheinigt war, 
wurde am 1. April die landesherrliche Genehmigung für den 25jährigen Beſitz erteilt. So ward 
Blücher Mitglied der pommerſchen Ritterſchaft. Sein Schwiegervater folgte bald darauf ſeinem 
Beiſpiele, er kaufte in demſelben Jahre bei einer Zwangsverſteigerung die gleichfalls im Borkenſchen 
Kreiſe gelegenen Güter Schönwalde und Jacobsdorf für 26 250 Thaler und zog dorthin zu Johannis 1780, 
als die Pachtjahre für die Herrſchaft Flatow abgelaufen waren. 

Der neue Beſitzer von Raddow, welcher bis 1780 die beiden Vorwerke Greſonſe und Stewnitz 
noch weiter bewirtſchaftete, verfügte auch ſpäter über ausreichende Geldmittel; er wurde dem Verkäufer 
gerecht, ohne daß er eine höhere Grundbuchſchuld als 4000 Thaler auf ſein Gut aufzunehmen brauchte. 
Von dieſen gehörten 1000 Thaler dem Fräulein von Meſeritz in Raddatz, 2000 Thaler der Frau 
von Verſen in Stargard und 1000 Thaler dem Verwalter Zemcke in Premslaff; die beiden 
letzteren Poſten waren im Grundbuche nur umgeſchrieben worden. Da ſonach Blücher ſich in 
geordneten Vermögensverhältniſſen befand, er auch die Zinſen rechtzeitig bezahlte, ſo erklärt es ſich, 
daß ſeine Gläubiger in eine Herabſetzung des Zinsfußes von 5 auf 4½ % willigten, und dann, als 
die Kündigung erfolgte, nur widerwillig dieſelbe annahmen. Letzteres geſchah bereits 1782. 

Die 1781 errichtete pommerſche Landſchaft, deren einer Bezirk in Stargard ſeine Geſchäftsſtelle 
hatte, bot Blücher nämlich eine gute Gelegenheit, die eingetragenen Schulden in ein unkündbares 
Darlehn zu 4½¼ % zu verwandeln. Er ſchrieb alſo an den Landſchaftsdirektor von Borde auf 
Bernsdorf bei Regenwalde eigenhändig in folgender Weiſe: 


Hochwohlgebohrner HErr 
Inſonders Hoch zu Ehrender HErr Director 


In anſchluß habe die Ehre Eür Hochwohlg den Hipotequen Schein von Raddow gehorſamſt zu 
über machen, mit der bitte mich uf komden 1t Decbr 500 Thlr aus der landſchafts Casle zu zahlen, 
fo ballde ich von Eür Hochwohlg eine geneigte antwohrt erhallten werde ich meine Creditores 
Ihre Capitalien auf kündigen u dehnen ſellben die zahlungs zeit von jedem Polten an zu ſagen 
nicht ermangeln, Ich würde allſo in Sume 4500 Thlr gebrauchen, meine Creditores bin ich 
ſchuldig / Jahr zu vor zu kündigen 

meine Frau wie ich EmPehlen uns Eür Hochwohl u der Frau gemahlin gnaden zu 
beharliger gewogenheit, wo bey ich die Ehre habe mit vollkomſter hochachtung zu ſein 

Eür Hochwohlg 
Raddow d 3t Nov 1782 gantz gehorſamſter 
diner 
Blücher 


Der Landſchaftsdirektor antwortete am 8. November, daß die Bewilligung keinem Bedenken 
unterliegen werde, doch ſei dazu ein neuer Grundbuchſchein nötig, da ein gültiger nicht über 4 Wochen 
alt ſein dürfe und der überſandte ſchon 1 Jahr alt ſei. Auch die am 9. in Stargard tagenden 
Vertreter der Landſchaft — Borcke, H. G. von Wedell, von Bonin, von Bismarck — 
nahmen keinen Anſtand, die gewünſchten 4500 Thaler zu genehmigen, ohne bei dem Beſchluſſe 
ausdrücklich die Auszahlung von der Erfüllung der erwähnten Bedingung abhängig zu machen. 

Blücher eilte das Schreiben des Landſchaftsdirektors zu beantworten; er erwiderte: 
Hochwohlgeborner HErr 
Inſonders Hoch zu Ehrender HErr Director 


Wen ich Eür Hochwohlgb Für das geneigte bezeigen, in dehro geEhrteſtes vom 8 den 
gehorſamſten dank abſtathe, ſo erfülle ich die Schuldigſte, u Für mich angenehmſte Plicht. 
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Ich werde nun inne daß dem EmPang der von mich verlangten 4500 Thlr einige 
Schwierigkeitten im wege ſtehen, um den Hipotequen Schein habe jo Fohrt nach Stettin 
geſchrieben ud dieſer kan zu Rechten Zeit ein gehen, das Atelt der Feüer Societe betreffend, 
ſo kan ich ſollches nicht bey bringen, weill ich noch nicht eingeträten, Schon lange liegt mein 
Catastrum zu Kankellfitz der land Rath von Borcke über nahm auf unſern letzten kreistag zu 
Labes alle für Feuer Societe ein ſchlagende Sachchen fo bei ihm, an den land Rath v Wehdell 
zu überſchicken, an letzſten habe ich geſtern geſchrieben, und ihm angefragt, ob dieſes Instrument 
da eingegangen auch zu gleich um das Atelt gebeten, da er aber nicht zu hauſe ſo habe ich 
beides nicht erhallten, es iſt die Frage, wenngleich der land Rath von Wehdell mich das 
Atelt giebt, ob es vor Marien 1783 Valeur hat, hierüber mögte ich mich gern bey Eür 
Hochwohlgb belehren, dieſer uhrſache wegen habe ich noch anſtandt genomen meine Creditores 
auf zu kündigen. 

wen Eür Hochwohlgb glauben daß dieſes alles der Zahlung auf weinachten nicht im wege 
ſteht ſo will ich ſo Fohrt kündigen ſonſt aber muß ich bis Johanis 1783 wahrte, worunter ich 
auch nicht verlihre, den wen gleich den Hipotequen Schein nach meine Creditores 5 Procent 
Surfen erhallten, jo habe ich einen jpättern vergleich mit jelbigen, daß fie nur 4½ Procent 
befomen. 

Ich er zürne dieſe leütte wen ich fie kündige, aber ich achte es mich zur Plicht da ich 
mich mit verbunden habe meine Interelsen der landſchaft, u niemandt anderß zu zahlen, 
belieben Eür Hochwohlgb auch mir zu ſagen ob es angeht daß ich auf weihnachten daß Geld 
krige oder ob es bis Johanis 1783 anſtehen muß, hir nach werde ich mich Richten. — 

Mein prediger nahmens Nebueler jagt mich heütte er habe ohn lengſt Eür Hochwohl 
600 Thlr offerit, geth es nicht an falls ich Gelder auf weihnachten bekome daß ich dieſe 
600 Thlr behallte der prädiger da gegen einen Pandt briff bekomt, wen ich aber obiger 
uhrſache wegen kein geld ſo Frühe bekomen kan, ſo bin ich mit den prädiger einig geworden, 
daß er mich ſeine 600 Thlr an leint bis ich auß der Credit Casfe die gantze Sume erhallte 
und in dieſen Fahl würde ich Eür Hochwohl erſuchen uf dieſes gelldt nicht Ferner zu 
Reflectiren iſt es aber nötig daß der Pastor Nebueſer hier von Schriftlich anzeige wie er ſein 
geld bereitz unter gebracht macht ſo er bitte mich einige nachricht darüber. 

Ich ſehe daß mein Schreiben wider mein willen weittleüfig und Für Eür Hochwohlg 
ermüdent geworden wes halb ich mich und meine Frau zu Eür Hochwohl und dero Frau 
Gemahlin beharliger gewogenheit EmPehle und mit gröſter Hochachtung verharre 

Eür Hochwohl 
ganz gehorſamſter treüer 
diner 

Blücher. 


Ps. der auffenthalt 
meiner Creditores 
1) verwittwete Frau hauptmannin v Versen zu Stargardt. 
2) Freüllein von Meseritz zu Raddatz. 
3) verwallter Zemke zu Premtzlaff. 
wen der prediger Nebuefer Pandt briwe über die 600 Thlr. erhellt jo wünſcht er einen 
a 500 ud einen a 100 Thlr zu erhallten 
dieſe 600 Thlr würde ich alls dan Stadt der 500 Thlr. zu meine Disposicion 
gebrauchen. 
Gr Raddow d 14ten Novb 
1782. 
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Auch dieſen Brief beantwortete der Landſchaftsdirector umgehend in der liebenswürdigſten 
Weiſe. Die Beleihung brauche wegen des fehlenden Grundbuchſcheins nicht ausgeſetzt zu werden. 
Bei vielen anderen ſei zwar alle Vorſicht nötig, bei Blücher würde ſie hier überflüſſig ſein. Alles, 
was man fordern könnte, ſei die ſchriftliche Verſicherung, daß er ſeit der Ausfertigung des letzten 
Grundbuchſcheins keine weiteren Schulden gemacht habe. 

Für dieſen Beweis von Vertrauen dankte Blücher in folgender Weiſe: 


Hochwohlgebohrner HErr 
Inſonders Hoch zu Ehrender HErr Director 


Vill zu Unvermögend Eür Hochwohl gebührenden dank Für alle mich Erzeigte gütte dar 
bringen zu könen, will ich nicht weitter Sagen, als daß eine Jede handlung gutter Ahrt ihren 
lohn bey ſich Führt, ein Ehdler Man geitzt auch nach keinen andern, und in den ein mahll 
eingeſchlagenen weg ſich ſeine nemen menſchen zu verbinden leſt er ſich von ville, und dringende 
geſcheffte nicht auf halten. 

an bey habe ich die Ehre Eür Hochwohl den Atelt des HErrn land Rath v Wehdell 
zu über machen, auch daß antwohrt Schreiben der Frau Rittmeiſterin von Versen, letztere 
Schein böße zu ſein, daß ich ſie bezahlen will, eine wunderliche Uhrſache, von der Freüllein 
v. Meseritz iſt noch keine Antwohrt ein gegangen, es ſey den an Eür Hochwohl der verwallter 
Zemke will Pandt briwe zur bezahlung an nehmen, den Hipotequen Schein habe noch nicht 
von Stettin erhallten, indeßen gebe ich meine Ehre bey Eür Hochwohl zum Pande daß keine 
neüe Schulden als die ſo im alten intabulirt auf Raddow ſein auch daß ich keine darauf werde 
eintragen laßen, ſollte der Hipotequen Schein nicht zu Rechten zeit erfollgen ſo bin ich gerne 
bereit den Hochl Departement eine verſichrung vorbeſchribner ahrt bis zu ſeine ankunft zu geben, 
der HErr Pastor Nebueser hat die 600 Thlr zur außzahlung an mich bereit. 

meine Creditores haben keine Rückſtendige Intresſen zu Fordern, und die bis umſtehenden 
weihnachten lauffenden nebſt das / Procent werde ich noch vor weihnachten bezahlen da mit 
fie nichts alls daß Capital! zu Fordern behallten. Die Originall Obligacion des Zemceke 
werde ich Cr Hochwohlg überſchicken, weil er fie mich gegen einen Schein ein hendigen will. 
Ich und meine Frau Em Pehlen uns Eür Hochwohl und der Frau gemahlin gnaden, welche 
ich in Ehrfurcht die hende küſſe zu beharligen gewogenheit wo bey ich mit vollkomſter 
Hochachtung zu ſein die Ehre habe 

Eür Hochwohlg 
gehorſamſter treüer diner 

Raddow d 2 Decb 1782 Blücher 

Es verſteht ſich nach dem oben Geſagten von ſelbſt, daß Herr von Borcke nicht nur dem 
Wunſche Blüchers ſofort nachkam, ſondern auch die Gelegenheit wahrnahm, demſelben die Verſicherung 
ſeines großen Vertrauens zu wiederholen. Dem Prediger Nebueſer ward noch an demſelben Tage 
der Auftrag gegeben, die 600 Thaler zu zahlen und in dem Schreiben, in welchem Blücher dies 
angezeigt ward, heißt es u. A. wörtlich: 

„Ew. Hochwohlgeboren hätten ſich mit dem Feuerſchein nicht incommodiren brauchen, ich 
hätte ſolchen in Stargard von Herrn von Wedell ſchon abfordern wollen. Ein Wort von 
Ew. Hochwohlgeboren iſt mir mehr als alle Atteſte von der Welt und dero höchſt geehrte 
Zuſchrift vollkommen hinlänglich, meine ſämmtlichen Herrn Kollegen zu überzeugen, daß der 
überſandte alte Hypothekenſchein noch ohne Veränderung ſei.“ 

So hatte Blücher ſeine Abſicht ohne Schwierigkeiten erreicht, er erhielt 4500 Thaler als 
unkündbares Darlehn. Die weiteren von ihm in den nächſten Wochen über dieſe Angelegenheit 
verfaßten Schreiben ſind geſchäftlicher Art; ſie beſtehen aus 2 Briefen an den Landſchaftsdirektor und 
einer Empfangsbeſcheinigung. Ich laſſe ſie hier folgen: 
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Ich habe die Ehre in Anlage Eür Hochwohlgebohr ein Schreiben der Freüllein 
von Meſeritz, wie auch die originall obligacion, und ein Schreiben des Verwallter Zemeke 
zu überreichen, letzſterer hat vergeßen die obligacion zu quitiren, ſein Schreiben er leüttert aber 
die ſache, weill er mein Interims Schein darin Erwehnt. 

Zu gleich über mache gehorſamſt die ein 100 Thlr alls den überſchuß der von mich vom 
Prediger Nebueler EmPangenen 600 Thlr, es wahr imer meine Intensſion, nur 4500 Thlr. 
zu erhallten 

Die von Eür Hochwohl mihr ſo vill felltig bezeigte gütte macht mich jmer dreiſter, ſie 
ſindt ſelbſt Schulldt, ich erſcheine aber mahls mit ein gantz gehorſamſte bitte Eür Hochwohl 
Reißen noch vor weinachten nach Stargardt, dieſſe bey komende 45 Thlr find die Intreslen 
ſo die Frau von Versen zu Stargardt haben ſoll. 

durch dehro bedinten bitte ſie mit bey gehenden briff abgeben zu laßen, den iſt die gute 
Frau befriediget, weill ich ihr das überſchlagende / Procent vom Iten January bis zum 
Iten July bezahle 5 

mich und meine Frau Eür Hochwohl und der Frau gemahlin gnaden zuhr Gewogenheit 
Empehlendt verharre ich mit der wahrhaffteſten und größten Hoch achtung 

Eür Hochwohlg 
Raddow d Sten Dec, gehorßamſter treuer diner 
82 Blücher. 


Hochwohlgebohrner HErr 
Inſonders Hoch zu Ehrender HErr Director 
Eür Hochwohlgebohr habe ich die Ehre jn Anſchluß den neuen Hipotequen Schein von 
Raddow zu über machen. — Die Intresſlen an dem Freüllein von Meſeritz werde ich den 
Inhalt der obligacion gemäß berichtigen, weill ich ſelbſt binnen 14 tage nach Raddatz Reiſſe, 
zu Eür Hochwohl Fohrt dauhernder Freündtſchafft mich EmPehlendt, verhare mit der Voll 
komſten Hoch achtung 
Raddow d 22t Dech 


= 


gelegentlig werde gantz gehorſamſt Eüer Hochwohlgeb 
um den allten Hipotequen Schein gehorſamſter treüer diner 
bitten. Blücher. 


Ein königl Preißl Pomerſchen landſchafftsdirection Stargardſchen departements, über Reiche 
ich in Anſchluß 
1) Ein von mihr ſelbſt auß geſtellte Qwitung über 500 Thlr. 
2) die Qwitung vom Prediger Nebueßer über den Richtigen Em Pang des depofithall 
ſcheins von einer Summe 600 Thlr. 
die Qwitung vom Verwallter Zemke auf Premtzlaff über dem EmPang des 
depoſitahl Schein der Sume von — 1000 Thlr kan wegen abweſenheit des Zemke 
nicht mit über komen ich werde aber für die einſendung ſorgen, und beſcheinige daß 
der depoſitahl Schein bey mihr richtig eingegangen Raddow d St Januarii 
1783 


Blücher. 
Doch wenden wir jetzt unſere Aufmerkſamkeit dem Gute ſelbſt zu. Daſſelbe eignete ſich 
trefflich zum Wohnſitze eines begüterten Mannes. Es lag inmitten zahlreicher Rittergüter, deren 
Beſitzer dem alten pommerſchen Adel angehörten und neu zuziehenden Standesgenoſſen gerne ihr Haus 
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zum freundſchaftlichen Verkehr öffneten. Dazu kam, daß ſich in der Runde mehrere kleine Städte 
befanden, und daß auch die größeren ſich in einem Tage bei leidlichem Wege erreichen ließen. Bis 
Regenwalde betrug die Entfernung nur 1 Meile, bis Labes und Wangerin 2 Meilen, bis Stargard, 
wo ein Infanterieregiment ſtand und eine Freimaurerloge war, rechnete man 6, bis Stettin, der 
Hauptſtadt der Provinz, 10 Meilen. 

Auch das Herrenhaus in Raddow bot Platz genug nicht nur für eine zahlreiche Familie, 
ſondern auch für Beſuche und Geſellſchaften. Auf den Schmuck hatte der Erbauer augenſcheinlich 
keinen Wert gelegt, um ſo mehr aber auf die Gewinnung von Raum und Licht. Der nüchtere Bau, 
welcher 28 Meter Länge, 13 Meter Tiefe und bis zum Dache 8 Meter Höhe hatte, enthielt in jedem 
der beiden Stockwerke 4 große Zimmer, dazu einen ausgedehnten Flur, welcher auch zu Wohnzwecken 
verwertet werden konnte. Das hohe holländiſche Dach hatte auch auf dem Boden die Anlage von 
Zimmern ermöglicht. Das obere Geſchoß wies 9 Fenſter, das untere, wo der Platz für die Thür 
abging, 8 Fenſter auf. Die kleinen Scheiben, 16 in jedem der 2 Meter hohen, 1½ Meter breiten 
Fenſter, trugen nicht dazu bei, das Anſehen des Bauwerks zu verſchönern.“) 

An das Haus ſchloß ſich ein ausgedehnter Garten, deſſen Anlage noch heute das Auge des 
Beſchauers erfreut. Eine 125 Schritt lange Tarushede führt vom Haufe bis zur Umzäunung und 
erweitert ſich an 2 Stellen zu einer prächtigen Laube. Breitäſtige Lindenſtämme gewähren Schatten 
und Kühlung. An einer anderen Stelle lag der Nutzgarten, welcher von zahlreichen Obſtbäumen 
beſtanden war. Auch gute Jagdbezirke hatte das Gut aufzuweiſen. Ausgedehnte Waldflächen, mit 
Nadel- und Laubwald beſtanden und mit reichlichem Unterholz erfüllt, bargen zahlreiches Wild. Noch 
im Jahre 1799 wurden bei einer amtlichen Abſchätzung 13 Morgen Eichen, 200 Morgen Buchen, 
869 Morgen Kiefern und 326 Morgen Birken, alſo ein Waldbeſtand von 1416 Morgen gefunden. 
Zur Entenjagd lud das große, zum Teil mit Strauch bewachſene Bruch. 

Das Wild für die Tafel war alſo vorhanden, ebenſo die nötigen Fiſche. Im Dorfe 
ſelbſt befand ſich ein Teich, welcher Karauſchen enthielt, und während des Sommers ſtand dem Beſitzer 
von Raddow das Recht zu, den an der Grenze ſeiner Feldmark gelegenen Paaziger See zu befiſchen. 
Der Ertrag ſcheint ergiebig geweſen zu ſein, denn das Gut hielt einen eigenen Fiſcher. 

Es iſt gewiß, daß ein lebensluſtiger Mann wie Blücher es war, dieſe Annehmlichkeiten ſeines 
Beſitztums wohl zu ſchätzen wußte, aber ſeine Thatkraft fand in dem Genuſſe derſelben keine Befriedigung. 
Er brauchte mehr, ſein unruhiger Geiſt verlangte nach Beſchäftigung und Arbeit, bei der etwas zu 
wagen, viel zu gewinnen war. Dazu bot die vorgefundene Wirtſchaft nicht viel Gelegenheit. Um 
ſeine Ackerwirthſchaft zu vergrößern, pachtete Blücher dem Pfarrer ſeine 4 Hufen ab und zahlte dafür 
den für jene Zeiten hohen Pachtzins von 100 Thalern nebſt ausreichendem Brennholze. Aber auch das 
genügte ihm noch nicht, er trachtete nach einer viel größeren Erweiterung der ertragsfähigen Fläche. 
Dies gelang ihm. König Friedrich II. bewilligte durch landesherrlichen Erlaß vom 14. Juni 1783 
zu Gutsverbeſſerungen (Meliorationen) in Pommern die Summe von 200000 Thalern, für Raddow 
wurde davon der hohe Betrag von 9550 Thalern ausgeworfen. Wir dürfen darin gewiß einen 
Beweis der Huld des Königs ſehen, welcher dem Gutsbeſitzer nicht nachtrug, was der Krieger verſehen 
hatte. Blücher dankte dem Landesherrn am 7. Juli für dieſe Gnade und fügte die — freilich 
vergebliche — Bitte um Gewährung des Majorstitels hinzu. Am 16. Auguſt war er im Beſitze des 
Geldes und willigte in die Eintragung desſelben zur erſten Stelle. Der Zinsfuß betrug 1 %. 
Blüchers Standesgenoſſen hielten dieſe Zuwendung für verdient. Der Landſchaftsdirektor von Borcke 


) Die Überlieferung des Ortes lautet dahin, Blücher hätte das Haus mit Hilfe des Geldes, welches König 

Friedrich II. ihm dazu gegeben, erbaut. Ich halte dieſe Angabe ebenſo wenig für ri tig wie die weitere, daß der 
König bei einem Beſuche, als er das Haus und die Fenſter Aden, zu dem Beſitzer geäußert habe, für das Geld 
rklich für ein Gebäude, das er durch ein neues erſetzen 


hätte er auch Beſſeres ſchaffen können. Sollte Blücher wi 
mußte, 500 . Schlüſſelgeld bezahlt haben? 
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fügte feinem Glückwunſche die Bemerkung hinzu, daß die Gelder in den Händen desjelben „gewiß gut 
angewandt“ ſeien. 

Der von Blücher eingereichte und von der Regierung genehmigte Koſtenanſchlag für die 
gedachte Verbeſſerung war ſchon im Oktober 1781 vom Landbaumeiſter Kempen aufgenommen. Die 
wichtigſten Angaben desſelben waren folgende: Die Radekoſten waren auf 4200 Thaler, die Grabe: 
koſten auf 600 Thaler, die Baukoſten auf 3525 Thaler, der Wirthſchaftsbeſtand auf 1000 Thaler 
und die außerordentlichen Koſten auf 225 Thaler veranſchlagt. Von den Baukoſten fielen auf einen 
Viehſtall für 100 Kühe nach Königshorſter Art 1200 Thaler, auf ein Pächterhaus 652 Thaler, auf 
2 Scheunen 1172 Thaler und auf einen Zugviehſtall 500 Thaler. Nach dem Nutzungsanſchlage 
ſollten 600 Morgen Acker und 300 Morgen Wieſen urbar gemacht werden. Von letzteren wurden 
100 Morgen als zweiſchnittig, 200 als einſchnittig geſchätzt und ihr Ertrag für ausreichend zu einer 
Vermehrung des Viehſtandes um 100 Kühe und 50 Stück Jungvieh erachtet. Die 600 Morgen Acker 
ſollten nach der üblichen Dreifelderwirtſchaft ausgenutzt werden, alſo ein Drittel brach liegen bleiben, 
das übrige mit je 200 Scheffel Roggen und Hafer beſät werden. Man rechnete auf einen Ertrag von 
dreiundeinhalb Korn. Der ganze Reingewinn der Verbeſſerung war auf 617 Thaler veranſchlagt. 

Da Blücher mit der Arbeit ſchon begonnen hatte, ehe die ſtaatliche Unterſtützung zur Aus⸗ 
zahlung gelangte, ſo wünſchte er bei der Landſchaft eine neue Anleihe zu machen. Er wandte ſich 
alſo Anfangs Mai 1783 an den Landſchaftsdirektor mit der Bitte um ſchleunige Bewilligung von 
500 Thalern. Der Brief hatte folgenden Wortlaut: 

Hochwohlgeborner HErr 
Inſonders Hoch zu Ehrender HErr Director 

Nach Inhaldt Eür Hochwohl Högſt geChrte zu Schrift habe ich den Graff Ridſinsky von der 
lage ſeiner ſache ſo Fohrt nachricht gegeben, ich glaube nicht daß ſein geſuch bey ſo bewanten 
umſtenden abgeſchlagen wirdt, zu mahll Eür Hochwohl ſich zu ſein Vohrteill ſo güttig verwendet. 

an liegend über mache ich ein Schreiben des Staroſten Graffen v Grabowski, dieſer man 
iſt zihmlig die Haupt Perſohn von den Weſt Preüſiſchen ſtenden und ſein wordt dihnt dehnen 
übrigen zuhr Richt Schnur. Eür Hochwohl werden auß dieſen briwe erſehen, wie der man 
glaubt wen er ein Capitall von der landt ſchafft erhellt er die Sume ungetrent wider abzahlen 
muß, ich habe ihm dieſen Ihrtuhm benommen u ihm überhaupt ſeinen verlangen gemäß auß 
kunft gegeben, wo bey ich ihm geſagt alle HErn vom dohrtigen Ahdell mögten ſich ſo lange 
beruhigen bis die Sache mit dem Graff Ridzinsky entſchiden wehre, u nach aus gank dieſer 
ſache könnten ſie ſich alle Richten. 

Seine königlige Magestedt haben gnädigſt geruht mich eine zihmlich anſehnlige Me— 
lioration zu Acordiren, da aber die gelder erſt auf Trinitatis Aslingirt werden, u 
ich hir follglig erſt noch ſpähter welche da von erhalten kan mit der Meliorazion aber 
bereitz den anfang gemacht, und bey jetziger witterung es mit alle krefften fort zu ſetzen 
entſchloſſen bin, jo erſuche ich Eür Hochwohl gantz gehorſamſt mich jo ballde es ſein kan 
500 Thlr auß der landſchaffts Castle uf mein guth Raddow zu zahlen, ich weis daß Johany 
erſt Termin iſt wo die landt ſchafft gelder zahlt, aber ich hoffe von Eür Hochwohl gütte daß 
ich die gelder auch Früher erhallten werde, mein bisgen gelldt ſo ich in weſt Preüſſen habe 
kan ich nicht bekomen und da ich dohrt noch 6 Procent bekome, ſo habe auch keine uhrſache 
darauf zu dringen, ich bitte noch ein mahl gehorſamſt mich die 500 Thlr ſo ballde wie möglig zu 
komen zu laßen, da mit ich meine unternohmene ahrbeit, ohne an zu hallten Fohrt ſetzen kan 

meine Frau EmPihlt ſich Eür Hochwohl und dero Frau gemahlin welche ich meine Ehrfurcht 
bezeige gehorſamſt, wo bey ich verſichere mit voll komſter Hochachtung lebens lang zu ſein 

Raddow d 8 t May Eür Hochwohl 

1783. gehorſamſter treüſter 
Freünd und diner Blücher. 
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Herr von Borcke antwortete wieder zuſtimmend; er werde, obſchon eigentlich erſt zu Johannis 
Zahlzeit ſei, für ſchnelle Anweiſung des Geldes ſorgen. So geſchah es. Bald nachher lief ein neues 
Geſuch Blüchers bei der Landſchaft ein, diesmal aber nicht unmittelbar, ſondern durch Vermittelung 
ſeines Freundes, des Landſchaftsdeputirten von Bonin auf Elvershagen. Es handelte ſich um die 
Summe von 3600 Thalern. Bon in bat um ſchleunige Bewilligung, damit er „Ehre von ſeinem 
Auftrage habe“. Ohne Anſtand erfolgte am 16. Juni die Genehmigung des Antrages, nachdem 
feſtgeſtellt war, daß dann das Gut, deſſen Wert 14500 Thaler betrage, erſt mit 8600 beliehen 
ſei, während es 9660 Landſchaftsſchulden haben dürfe. Beſondere Wünſche in betreff der Auszahlung 
des gedachten Geldes veranlaßten Blücher, ſich an den Rechtsbeirat (Syndikus) der Landſchaft 
Haken mit einem Schreiben zu wenden, aus dem wir entnehmen, daß er nach Weſtpreußen, wo noch 
keine Landſchaft beſtand, Geld an den ihm von Greſonſe her bekannten Adel verliehen hatte und bei 
dem dort üblichen hohen Zinsfuße ein gutes Geſchäft machte. Der Brief lautete: 
Hoch Ehdellgebohrener HErr 
Hoch zu Ehrender HErr Sindieuf 
Der HErr von Bonin hat mich geſagt daß ein lobliges Stargardtſches Departement mich 
die durch ihm geſuchten 3600 Thlr geneigt bewilligt. Ich Erſuche Eür HocheEhdellg mir die 
gefelligkeit zu erzeigen, u wo möglich dahin zu ſorgen, daß ich dieſes Capitall um Johanis in 
Stargardt in EmPang nehmen kan, könte ich das gelldt gröſtentheills in Ducaten erhallten ſo 
wehr es mich lieb doch müßen ſie gerendet ſein, weill ich ſollche nach weſt preüßen zu bezahlen 
habe, all wo dieſe müntze am angenehmſten iſt über 3 Thlr. kan ſie aber nicht gebrauchen, 
ſollte das gelldt aber mich nicht eher alls in der woche nach Johany könen gezahlt werden, jo 
muß es auch ſo guth ſein nuhr bitte ich mich die Feſte beſtimmung auß am welchen tage es zu 
EmpPangen iſt 
Wollen Eür Hoch Ehdellg mihr nuhr gelegenheit geben dehnen ſellben widerum gefellig zu 
ſein ſo erhallte ich dadurch ein für mich an genehmes geſcheffte, ud verſichre daß ich mit der 
gröſten hochachtung ſtets ſein werde 
Eür Hoch Ehdelg 


Raddow, d 16 t Juny gantz Ergebenſter Diner 
1783. Blücher. 


Die mitgeteilten Schriftſtücke zeigen, daß Blücher ein eifriger Landwirt war und von ſeinen 
Standesgenoſſen als ſolcher angeſehen wurde. Auch bei den Bauern ſeines Dorfes erwarb er ſich die 
Anerkennung eines tüchtigen Beſitzers; bei einer amtlichen Vernehmung des Schulzen Hannemann im 
Jahre 1803 betonte dieſer, wie zu Blüchers Zeit die Wieſen einen beſſeren Ertrag geliefert und dazu 
50 Fuder Kleeheu gewonnen ſeien. 

Es iſt ſchade, daß uns über die Art der Gutsbewirtſchaftung nicht nähere Mitteilungen zu 
Gebote ſtehen. Nur ſo viel entnehmen wir einer 1799 gemachten Aufſtellung, daß von den 
4652 Morgen, Br das Gut mit Einſchluß der Bauerhöfe umfaßte, 708 Morgen Ackerland waren. 
Es herrſchte die Dreifelderwirtſchaft; jedes Feld — das Vogelſangſche, das Kleinraddowſche und das 
Koppelfeld — war gegen 230 Morgen groß. Das Gut hatte Mittelboden. Weizen gedieh nicht, 
wohl aber die übrigen Getreidearten. Man rechnete, daß Roggen und Buchweizen das 3. Korn, 
Gerſte und Hafer das 4., Erbſen das 5. Korn brachten. Mergel war vorhanden. Der Heuſchlag 
war nicht ſonderlich, die Wieſen lagen vielfach innerhalb der Holzungen. 

Über das ſonſtige Leben Blüchers in Raddow kann ich kurz hinweggehen, da ich dasſelbe in 
der Lebensbeſchreibung“), ſoweit die Quellen reichten, eingehend geſchildert habe. Es mag hier genügen, 
darauf hinzuweiſen, daß Blücher ein großer Freund der Geſelligkeit geweſen iſt, und daß es an 
Beſuch auf dem Gute nicht gefehlt hat. 


*) Gebhard Leberecht von Blücher. Berlin, Weidmann, 1887, S. 22 — 25. 
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Beſonders rege war der Verkehr mit Elvershagen, wo Herr von Bonin wohnte, da auch die 
Ehefrauen der beiden Beſitzer ſich zu einander hingezogen fühlten. Als 1784 Bonin die erledigte 
Stelle des Landſchaftsdirektors übernahm, wurde Blücher durch das Vertrauen ſeiner Standesgenoſſen 
zum Landſchaftsdeputierten ernannt. Dadurch mehrte ſich natürlich ſeine Geſchäftsthätigkeit. Allein 
wenn man daraus ſchließen wollte, daß er jetzt ganz mit ſeinem Schickſale zufrieden geweſen wäre, ſo 
würde man ſehr irren. Gerade die häufigen Reiſen nach Stargard, zu welchen das neue Amt 
Veranlaſſung gab, der Umgang mit den dortigen Offizieren weckten ſeine Sehnſucht zum Wiedereintritte 
ins Heer. Während Blücher 1782 und 1783 ſich darauf beſchränkt hatte, den König um den 
Majorstitel und die Erlaubnis zum Tragen der Uniform zu bitten und erſt zu Ende des Jahres 1783 
ſich um die Ausſicht bewarb, im Forſtfache verwandt zu werden, ſuchte er im Januar 1785 um die 
Erlaubnis nach, in holländiſche Dienſte zu treten. „Jahre und Kräfte rufen mich auf zu dienen“, ſo 
ſchrieb er, „die Unthätigkeit, in der ich lebe, wird mir zur Marter.“ Ja, noch in demſelben Monate 
flehte er weiter den König an, ihm im preußiſchen Heere eine Anſtellung zu gewähren, und im November 
wiederholte er dringend ſein Geſuch. 

Bekanntlich half ihm alles Bitten nichts; es trug ihm nur die Zuſicherung ein, im Falle 
eines Krieges verwendet zu werden. So kam es denn, daß er ſich zu einer Vergrößerung ſeines 
Beſitzes entſchloß und am 26. März 1786 das bei Stargard gelegene Lehngut Saſſenhagen A. für 
19000 Thlr. erwarb. Er konnte den Betrieb hier ſogleich übernehmen, da er zur Bewirtſchaftung von 
Raddow eine bewährte Kraft in der Perſon des Herrn Häſe, des Vaters des damaligen Landſchafts— 
ſekretärs, gefunden hatte. ; 

Da kam nach Pommern die Nachricht von der ſchweren Erkrankung des Königs. Sie regte 
hier ſicher niemanden mehr auf als unſern Blücher. Derſelbe fand es nun ganz unerträglich auf 
ſeinem Gute, machte Reiſen und gab dabei mehr Geld aus als nötig war. Oft erzählte er den 
Bekannten, daß jetzt bald der Augenblick herankommen würde, welcher ihn wieder ins Heer zurückführte. 


Als dann König Friedrich Wilhelm II., im Herbſte 1786 von der Huldigung zu Königsberg 
heimkehrend, ſeine Rückfahrt über Stargard nahm, ritt ihm Blücher am 25. September bis zum 
Mückenkruge, der nächſten Halteſtelle, auf einem prächtigen Pferde in der ſtattlichen Uniform der 
Landſchaft entgegen. Sein Freund Bonin hatte ihm die Vertretung dieſer Behörde überlaſſen. Der 
mutige Reiter tummelte ſein Roß ſo kühn vor dem königlichen Wagen, daß er dem Herrſcher auffiel, 
und als dieſer vor dem Hoffmüller'ſchen Garten“), jeinem Quartiere, abſtieg, war Blücher längſt zur 
Stelle und überreichte ſein Geſuch um Wiederanſtellung. Hocherfreut konnte er heimkehren; er hatte 
die Zuſicherung erhalten, daß er berückſichtigt werden würde. 


Um die baldige Erfüllung dieſes Verſprechens zu betreiben, reiſte Blücher nach Berlin; der 
Aufenthalt koſtete viel Geld. Gleichwohl ſchien es, als könne die Anſtellung ſich noch hinziehen. Wir 
entnehmen dies u. a. einem eigenhändigen Briefe, welchen Blücher an den Landſchaftsſekretär Häſe, 
der bei der weſtpreußiſchen Landſchaft angeſtellt werden wollte, ſchrieb. Derſelbe lautete: 


Mein lieber HErr Hüäefe 


glauben ſie nicht weill Ihre brife nicht gleich be antwohrte, daß ich in anſehung Ihres 
Verlangens etwaß verſeümt, ich habe des halb an Verſchiedene HErren geſchrieben, vorzüglig 
aber mit den Baron » Blanckenburg welcher hir iſt geſprochen welcher des wegen an den 
Camer HErr von Unruh geſchrieben, und mich verſichert daß auf Ihnen gewiß Reflectirt 
werden ſollte, ſie glauben wohll von mich, daß ich an Ihren glück villen antheill nehme, und 
daß ich mit Vergnügen nach meinen kreften, alles da zu bey trage, 


) Jetzt Friedrichſtraße Nr. 14 (vor dem Ppritzer Thore). 
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Für die mich bezeigte theillnehmung an meinen künftigen Schickſahll danke ich Ihnen, ich 
hoffe daß es guht werden ſoll nuhr geht es langſahm, und es iſt noch keine Für mich 
Convenable vacance. leben fie wohl. 

ich verſichre daß ich ſtets mit aufrichtigfeit fein u. 

dehro 
Berlin d 30 t January treüer Freünd und diner 
1787. Blücher. 


Wirklich mußte Blücher aus Berlin heimkehren, ohne ſeinen Zweck erreicht zu haben. Aber 
er ließ nicht nach, wiederholt wandte er ſich ſchriftlich an den König und mit ſo dringenden Bitten, 
daß am 23. März 1787 der Befehl erging, welcher den ehemaligen Rittmeiſter zum Major in ſeinem 
alten Regimente ernannte und nach ſeinem früheren Dienſtalter einreihte. Derſelbe eilte ſofort nach 
Rummelsburg und übernahm die dort ſtehende Schwadron; ſeine Familie folgte ihm ſpäter. 

Bereits im Auguſt ward ihm die Freude zu teil, ſeine Huſaren ins Feld zu führen. Es 
ſollten die Holländer durch ein preußiſches Heer für ihren Übermut gezüchtigt werden. Aus der 
Gegend von Polzin ſchrieb Blücher ſeinem Gutsverwalter in ſeiner herzlichen Weiſe: 


Mein lieber HErr Häese 


Theills Ville Geſcheffte, theils meine Unpeslichkeit hallten mich ab nach Raddow zu komen, 
und da ich doch nuhr einige ſtunden hette dohrt bleiben können, ſo will ich Ihnen da ich abgehe 
Gott EmPehlen, und da bey gantz von HeErtzen eine guhte Geſundheit an wünſchen. 

Raddow bleibt in Ihren henden, und da weiß ich daß es guht auf gehoben iſt. waß 
fie an gellde Vorrähtig haben, Schiken fie mich, durch dieſen Untroffieir. waß fie künftig ein 
bekomen, und nicht zum wirdtſchaftligen gebrauch benöthiget, zahllen ſie nuhr alles gegen Qvitung 
an des HErrn Pastor Nebuefer, welcher ein gewißes da von an meine Frau beſorgen wird, 
und von daß überbleibende ſollen mich Pandt briffe an geſchaft werden, ich will Ferner hin und 
ſo lange meine abweſſen heit dauhert, kein geldt von Raddow haben. 

Da mit aber der bau, und die Conservation, nicht zu vill gelldt von die Revenusl' weg 
nimt, jo könen fie in dieſen winter 3 Schock bauh holtz verkaufen. Suchen fie daß gerahdete 
landt ſo vill wie thunlig unterm Plug zu bringen. von der Acker wirdtſchaft ſage ich Ihnen 
weitter nichts, ſie verſtehn ſie beſſer alls ich. 

An bey Schicke ich Ihnen ein tüchtiges Ahrbeits Perdt, Schicken ſie mich da gegen den 
allten Gerdshäger Schwartzen Wallach. Schreiben ſie mich wie daß korn ſteht, und ob ſie den 
Roggen ein haben, und wo Reich ſie geworden, auch waß meine Schäfferey macht. ſollten 
welche von die leütte ungehorßam ſein, ſo zeigen ſie mich ſolche nahmentlich an, und iſt es ein 
knecht, jo über geben fie ihm dieſen Untrokfieir auf ein wagen, der ihm zu mich nach Nührenberg 
bringen ſoll. a 

meine Frau bleibt in Rumelsburg, wen fie Ihr die Perde, mit der grünen halbſchäſſe 
nun zwiſchen die Auſte Schiken könen ſo will ſie auf 8 tage nach Woppersnow, Raddow und 
Schönwallde“) komen, zu Rück werden ihr den wohll andere leütte Fahren laßen. 

noch ein mahll leben ſie wohll, und bleiben geſund, denken mahll an mich, und glauben 
daß ich auf Richtig bin Ihren Freünd und diner 

Wulterbahrt d. 14 t Agt. 1787. Blücher. 

Aus Holland kehrte Blücher bereits am 1. Februar 1788 nach Rummelsburg zurück. Sein 
Grundbeſitz, davon überzeugte er ſich bald, hatte bei der weiten Entfernung vom Garniſonorte nur 
geringen Wert. Deshalb entſchloß er ſich, denſelben zu veräußern. Wegen des Verkaufs von Raddow 


ihre @E ) In Woppersnow wohnte die Schweiter der Frau von Blücher, Frau von Udermann, in Schönwalde 
ihre Eltern. 
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knüpfte er mit dem Herrn von Below, Rittmeiſter im Kalkreuthſchen Dragonerregimente zu Reetz, 
Verhandlungen an. Wir erfahren über dieſelben Näheres aus folgendem Briefe Blüchers, welcher in 
Abſchrift dem Grundbuche beigefügt iſt: 

Hochwohlgeborner Herr 

Insbeſonders Hochzuehrender Herr Hauptmann 

Ew. Hochwohlgeboren höchſt geehrtes Schreiben vom 20. July erhalte ich allererſt heute 
und ermangle nicht, ſolches verlangter Art gleich zu beantworten. 

1. Es iſt wahr, daß das Gut Raddow cum Pertinenz laut Contract vom 28. Auguſt 1877 
von mich auf 25 Jahre pfandweiſe gekauft iſt, weil ich in der Meinung ſtand, daß dieſes Gut 
ein Kleiſtſches Lehn und mich bekannt, daß dieſe Familie geſammte Hand und alle acquirenda, 
ſo dieſe Familie macht, gleich zu Lehn werden. 

2. Bin ich aber ſpäterhin durch meinen Verkäufer belehrt worden, daß dieſes Gut kein 
alt Kleiſtſches Lehn, ſondern von die Familie derer v. Wendt beſeſſen und bei Erlöſchung 
derſelben am Könige gefallen. Seine Königl. Majeſtät Friedrich LI. ſchenkten dieſes Gut dem 
Vater meines Verkäufers, dem Oberſtlieutenant Bogislaw Heinrich von Kleist, ertheilten 
demſelben darauf eineu Lehnbrief, worin Seine Königl. Majeſtät ſich express vorbehielten, daß, 
wenn genannter Oberſtlieutenant v. Kleist und ſeine leiblichen Descendenten mit Tode abgehen 
ſollten, das Gut von zu Lehn geſucht werden müßte und Seine Königliche Majeſtät ſich alle 
Rechte daran vorbehielten. 

Mein Verkäufer, der Herr v. Kleist, iſt der einzige Sohn des genannten Oberſtlieutenant 
v. Kleist und alſo auch der einzige von der Familie v. Kleist, der einen Lehnanſpruch an 
dem Gute Raddow hat. 

3. Mein Verkäufer der Herr v. Kleist verband ſich gegen mir bei Verkauf des Gutes, 
daß er zu aller Zeit bereit wäre, den geſchloſſenen Pfandcontract in einen erb- und eigenthümlichen 
Contract zu verwandeln, nachdem derſelbe mich den Originallehnbrief eingehändigt, reiſete ich im 
vergangenen Jahre nach Stettin und zeigte dieſen Lehnbrief den gelehrteſten Rechtsgelehrten, 
alle ſtimmten darin überein, daß außer meinem Verkäufer, dem Hauptmann v. Kleist, niemand 
von dieſer Familie einen Lehnsanſpruch an dem Gute Raddow habe und wenn gedachter Herr 
Hauptmann v. Kleist den Pfandcontract in einen Erbcontract verwandelte, dabei auf ſein 
Lehnrecht express renuneirte, das Gut mein Erb und Eigentum ſei und bleibe, ich reiſete 
dieſerhalb von Stettin ſogleich zu meinem Freund, den gedachten Herrn Hauptmann v. Kleist 
zu Raddatz, und dieſer rechtſchaffene Mann erfüllte ſein Verſprechen im ganzen Umfange, 
beſtätigte meinen Contract erb- und eigentümlich und renuncirte auf ſein Lehncedt. 

4. Den Originallehnbrief nebſt das Original Inſtrument, worinnen der Hauptmann v. Kleist 
auf ſein Lehnrecht renuncirte, ſchickte ich nach Stettin bei der Regierung und vor 3 Wochen 
meldete mich mein Bevollmächtigter, der General Landſchafts Syndikus Cober, daß die Sache 
bereits zur Contirmation und zum Spruch vorläge. 

Um aber, welches der Billigkeit gemäß iſt, Ew. Hochwohlgeboren auf jeden Fall ſicher zu 
ſtellen, ſo bringe ich nachfolgende Punkte in Vorſchlag: 

a, Ew. Hochwohlgeboren zahlen mich vor das Gut 24000 Thlr., worunter 7000 Thlr. 
in Pfandbriefen 

b, ich habe vor das Gut im Einkauf 14500 Thlr. gegeben, worunter 3000 Thlr. im 
Golde, mithin erhalte ich mehr 9500 Thlr. 

e, dieſe 9500 Thlr. will ich, bis alles abgemacht und Euer Hochwohlgeboren in einem 
reinen erb und eigenthümlichen Beſitz ſind, ſtehen laſſen, wogegen Ew. Hochwohlgeboren mich 
von dieſem Kapital von dato unſers zu ſchließenden Contracts bis zum Tage der Auszahlung 
4¼ procent Zinſen geben, es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich die Hypothek gleich hinter die 
8600 Thlr. Pfandbriefe erhalte. 
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d, die 8600 Thlr., womit das Gut Raddow der Pommerſchen Landſchaft verhaftet, 
übernehmen Ew. Hochwohlgeboren. 

e, den Überſchuß von 5900 Thlr. zahlen Ew. Hochwohlgeboren folgender Geſtalt an mich, 
nach der eigenen Offerte bei Schließung des Contracts 1200 Thlr. im Courant und 1000 Thlr. 
in einem Pfandbrief - 2200 Thlr., den Reſt von 3700 Thlr. auf Weihnachten dieſes 
laufenden Jahres. 

Ich hoffe Euer Hochwohlgeboren werden dieſe meine Vorſchläge annehmlich finden. 

Da Ew. Hochwohlgeboren erwähnen, wie Sie das Gut gleich beziehen müßten, ſo offerire 
ich Ihnen Haus und Garten von Stund an, da wir den Contract ſchließen, das Haus aber 
können Ew. Hochwohlgeboren, wenn Sie wollen, gleich beziehen. 

Um Ew. Hochwohlgeboren zu beweiſen, wie angenehm es mir ſei, da ich einmal entſchloſſen 
mein Gut zu verkaufen, mit Ihnen zu handeln, jo will ich, obgleich mir von Raddow gemeldet 
iſt, daß eine Ausſicht zu geſegneter Ernte vorhanden und jede Sorte von Getreide unvergleichlich 
ſtehet, Ihnen dennoch das Gut ſogleich mit ganzen Einſchnitt überlaſſen, und zahlen Ew. Hoch— 
wohlgeboren mich von dieſen verfloſſenen Johanny die Intreſſen vom Kaufpretiv, genießen aber 
dagegen alle Revenüs vom genannten Johannistage. 

Beim ganzen Handel behalte ich mich nichts vor als einen Burſchen, den ich ſchon 7 Jahre 
als Reitknecht bei mir habe. 

Es thut mir ungemein leid, daß ich vor dieſen September nicht nach Raddow kommen 
kann, wollen Euer Hochwohlgeboren mir die Ehre erzeigen und hieher kommen, ſo offerire ich 
mein Haus, und wenn Sie mich davon avertiren wollen, ſo will ich Ihnen meine Pferde auf 
eine Tagereiſe, wo und wennehr Sie es beſtimmen, entgegenſchicken. Ich hoffe, wenn wir uns 
ſelbſt ſprechen, daß unſere ganze Angelegenheit in einigen Stunden zu Ihrer Zufriedenheit 
beendigt ſein ſoll. So viel kann ich Euer Hochwohlgeboren betheuern, daß, wenn ich entſchloſſen 
wäre, länger Güter in Pommern zu beſitzen, Raddow nicht von mir veräußert würde. Wenn 
ich die Ehre habe, Ew. Hochwohlgeboren, wie ich mir ſchmeichle, hier zu ſehen, ſo glaube ich, 
daß wir um mein anderes Gut Sassenhagen gleichfalls zum Handel kommen. Dieſes iſt bereits 
allodificirt und hat in Verbindung mit Raddow einen vorzüglichen Werth, worüber ich mich 
näher erklären werde. Alles übrige behalte ich mich vor, bis ich die Ehre habe Ew. Hochwohl— 
geboren zu ſehen, und verſichere, wie ich mit der vollkommenſten Hochachtung ſtets verharre 

Euer Hochwohlgeboren 
Rummelsburg d 26. Juli 1788. Blücher. 

Billig ſollte ich die Zinſen vom Kaufpretio vom verfloſſenen Marien erhalten, da Ew. Hoch—⸗ 
wohlgeboren den Einſchnitt genießen, aber es mag für die 400 Thlr., ſo Sie mich noch abziehen 
wollten, hingehen, jo ſollte ich auch nach Pommerſchen Recht Schlüſſelgeld fordern, auch dieſe 
will ich von die 400 Thlr. an meine Frau bezahlen. Blücher. 


Die Regierung d. h. das Obergericht lehnte indes das Geſuch um Berichtigung des Beſitztitels 
ab, weil nach dem alten Kleiſtſchen Geſchlechtsbriefe von 1488 allen Verwandten im Mannsſtamme die 
geſamte Hand unter einander zuſtände und aus dieſem Grunde ſchon einmal der Antrag um 
Verwandlung in Eigentum, welchen die Witwe des erſten Beſitzers von Kleiſt geſtellt hatte, als 
unzuläſſig erachtet ſei, und beauftragte den Bürgermeiſter Dahlcke zu Rummelsburg, den beiden 
Beteiligten in einem Termine dieſe Entſcheidung mitzuteilen, ſowie über eine etwaige Anderung des 
alten Pfandvertrages eine neue, wechſelſeitig zu vollziehende Urkunde aufzunehmen. Dahlcke, inzwiſchen 
als Bürgermeiſter nach Belgard verſetzt, war anfangs zweifelhaft, ob er der weiten Entfernung wegen 
die Sache in die Hand nehmen ſolle; indes er entſchloß ſich doch dazu, als ihm Blücher auf ſeine 
Anfrage erklärte, daß er gerade ihn gern mit der Sache betraut ſähe. Die betreffende Antwort 
lautete: 
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Wohlgebohrener Herr 
Hochzuehrender Herr Justitz-Rath 
Werthgeſchätzter Freundt! 

Sie haben ganz recht wenn Sie glauben, daß ich das ihnen von der Regierung aufgetragene 
Geſchäfte unter keines Menſchen Bearbeitung, als unter die Ihrige wünſche, die Sache iſt 
für mich wichtig, dieſerhalb kann ich auch nicht gleich zu einem Entſchluß darüber kommen, 
und vor Michaely kann überhaupt nichts darin vor genohmen werden, aus Uhrſachen Erſtlich 
kommt mein Chef der General Major Graf v. d. Goltz den 4t Sept. in meine Guarnifon, 
deshalb ich ſelbige nicht verlaſſen darf, zweitens, bin ich commandirt die Herbſt Manövre 
bei Berlin und Potzdam mit bei zu wohnen und drittens, muß ich mich nach Inhalt der 
von Einer Königl. Regierung an Ew. Wohlgebohr. erlaſſenen Verfügung erſt mit den Hauptmann 
v. Kleist genauer beſprechen Ew. Wohlgeb. erſuche ich Einer Königl. Hochpreißl Regierung dieſe 
angeführte Uhrſache, warum ich in der Sache einen Aufſchub nehme anzuzeigen, ſo bald die 
Königl Dienſt Geſchäfte mich erlauben, meine eigene zu bearbeiten, werde ich nicht ermangeln 
Ew Wohlgeb davon frühzeitig anzeige zu machen. 

Mit vieler Hochachtung und Freundſchaft 


verharre Ew Wohlgeb 
Rummelsburg treüer Freünd und gantz 
den 31. Aug Ergebſter diner 
1788. Blücher.) 


Der Einſpruch der Regierung hielt jedoch den Verkauf nicht auf. Blücher und Below 
wurden einig; ſchon am 6. und 7. September fand die Übergabe des Gutes ſtatt, bei welcher der 
Landſchaftsdirektor von Bonin den zur Zeit behinderten Verkäufer vertrat und der Paſtor Nebueſer 
als Zeuge diente. Gleichzeitig legte der Gutsverwalter Häſe, weil der Käufer die Einkünfte von 
Marien ab genießen ſollte, Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben. Es waren danach von 
dieſem Zeitpunkte bis zum 1. Auguſt 222 Thlr. eingenommen, 240 Thlr. ausgegeben und 53 Thlr. 
Lohn rückſtändig. An Vieh waren vorhanden und wurden dem Käufer übergeben: 4 Ackerpferde, 
13 Ochſen, 3 Rinder, 2 Bullen, 42 Kühe, 5 Stärken, 8 Kälber, 6 Säue, 38 Pölke, 16 Ferkel, 
265 alte Schafe, 86 Zeitſchafe, 172 Hammel, 93 Zeithammel und 138 Lämmer. Die Wirtſchaft 
war alſo, nach dieſem Viehſtande zu urteilen, in gutem Stande. 

Aus den weiteren Mitteilungen entnehmen wir folgende bemerkenswerten Angaben: Das 
Gut hatte 6 Deputanten: 1 Gärtner, Holzwärter, Schäfer, Schweinehirt, Kuhhirt und Nachtwächter. 
An Geſinde wurden gehalten: 1 Hofknecht, 1 Brenner, 3 Knechte, 1 Ochſenjunge, 1 Ausgeberin und 
5 Mädchen, deren bares Lohn zuſammen 90 Thlr. betrug. Der Hofknecht bezog 12 Thlr., die 
übrigen Knechte durchſchnittlich 10 Thlr., der Ochſenjunge 5 Thlr.; die Ausgeberin bekam 14, die Mädchen 
4 Thlr. bis 4 Thlr. 16 Gr. Außerdem erhielt jeder Dienſtbote Leinwand im Werte von 1 Thlr. 8 Gr., 
die Ausgeberin ſolche im Werte von 5 Thlr. Verbraut waren in der Zeit vom 1. April bis 1. Septem⸗ 
ber 1788 22 Sch. Malz und 4 Tonnen Bier ausgeſchenkt. In derſelben Zeit waren von dem erzielten 
Branntwein 350 Quart ausgeſchenkt; 1350 Quart blieben Beſtand. Abgeliefert wurde an Getreide: 
1½ Sch. Roggen, 18 Sch. Gerſte, 135 Sch. Hafer, 1½¼ Sch. Erbſen, 18 Sch. Malz. Der Preisſtand war 
folgender: Roggen und Erbſen galten 1 Thl. 3 Gr., Gerſte, Buchweizen und Malz 20 Gr., Hafer 14 Gr. 

Am 12. September erſchien Blücher perſönlich in Raddow und genehmigte die Übergabe. 
Auch prüfte er die Kirchenrechnungen und ſetzte unter dieſelben nachſtehenden Vermerk: Vorſtehende 
Rechnung von 26 t May 1784 bis d 25 t Mart 1788 hat ihre Richtigkeit 

taddow d 12 t Septbr 1788 
Blücher 


) Die letzten 7 Worte ſind von Blüchers eigener Hand geſchrieben. 
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Gleichzeitig unterſchrieb er den vom Juſtitiarius Janke abgefaßten Kaufvertrag. Derſelbe 
enthielt die in dem Briefe vom Juli geſtellten Bedingungen. Blücher verkaufte das Gut zum 
erblichen Beſitze und erhielt für dasſelbe mit Einſchluß des Wirtſchaftsbeſtandes 24000 Thlr. Von 
dieſen zahlte der Käufer 2200 Thlr. bar an, übernahm 8600 Thlr. Landſchaftsſchulden und 
verpflichtete ſich, zu Weihnachten 5700 Thlr. abzutragen, während der Reſt von 7500 Thlr. zur 
zweiten Stelle eingetragen und mit 4% verzinſt werden ſollte. Für den Fall, daß Blücher nicht 
als erblicher Beſitzer angeſehen würde, ſollte der Käufer in den Genuß des Pfandvertrages, welcher 
bis Marien 1803 galt, eintreten. 

Dieſer Vorbehalt war, wie ſich bald zeigte, nicht unnötig geweſen. Bei dem Termine 
nämlich, den der Juſtizrath Dahlcke am 14. November zu Rummelsburg abhielt, erſchien Herr 
von Kleiſt nicht, Blücher aber „zwar kränklich, doch bei völligen Seelenkräften“ (wie die Verhandlung 
ſich ausdrückt) erklärte, „daß, da ihm ſolche Umſtände entgegen ſtänden, er ſich entſchloſſen habe, von 
dem beabſichtigten erblichen Beſitze des Gutes Raddow abzuſtehen, ſolches nach dem Vertrage vom 
28. Auguſt 1777 auf fünfundzwanzig Jahre behalten und es dabei um ſo mehr belaſſen wolle, als 
das Geſchlecht derer von Kleiſt nicht darin willigen würde, daß er das gedachte Gut erblich beſitze“. 
Er beantragte alſo, die Regierung zu bitten, das weitere Verfahren auf dieſe ſeine Erklärung hin auf⸗ 
zuheben. Die Verhandlung unterzeichnete er mit zitternder Hand als Gebhard von Blücher. 

Inzwiſchen hatte der Juſtizkommiſſarius Bohl im Auftrage des Käufers bei der Regierung 
die Eintragung desſelben ins Grundbuch beantragt, war aber mit ſeinem Geſuche abgewieſen worden. 
Es blieb alſo nichts weiter übrig, als den Kaufvertrag in einen Pfandvertrag umzuwandeln. Dieſer 
ward am 22. März 1789 von Blücher in Rummelsburg und am 29. von Below unterzeichnet und 
damit die Sache zum Abſchluſſe gebracht. Allerdings nur zu einem vorläufigen, denn Blücher 
beantragte höheren Orts die Umwandelung des Gutes in einen freien Beſitz und mit Erfolg. Durch 
königlichen Erlaß vom 21. November ward Raddow nebſt Zubehör in ein erbliches Eigentum 
verwandelt. Seiner Freude über den glücklichen Ausgang der Sache und feinem Unmute über die 
Fahrläſſigkeit der Regierung gab Blücher in zwei Briefen“) an Below Ausdruck. Sie lauten: 


Hochwohlgeborner Herr 
Insbeſonders Hochzuverehrender Herr Hauptmann 

Die mich zugeſandten Dokumente habe alle richtig erhalten und würde keinen Anſtand 
genommen haben das Hauptinſtrument zu remittiren, wenn ich nicht die Nachricht erhalten hätte, 
daß Seine Königl Majeſtät die Gnade gehabt auf mein Anſuchen das Gut Raddow zu 
allodifiziren. Dieſe Nachricht giebt der Geheimde Secretär May des Miniſters v. Reck. Da 
aber mich bis dato noch nichts dieſerhalb vom Miniſter oder der Königl Regierung geworden, ſo 
will ich auch noch nicht laut damit werden. So ballde die Sache zur vollen Richtigkeit iſt, 
werde ich Ew. Hochwohlgeboren ſelber antworten, wozu ich mich die Erlaubniß erbitte, und 
alsdann werden wir unſere Arrangements gleich treffen können. Von der Königl Regierung iſt 
es unverantwortlich, daß ſie uns unſern erſten Contract verworfen und zwar aus Faulheit, denn 
hätten ſie ſich damals, wie ſie nun gezwungen waren, in die Acten hineingeſetzt, ſo wäre die 
Sache früher aufgeklärt worden, daß Raddow kein Kleiſtenlehn, als wovor es die Königl 
Regierung annahm, ſei, und wir wären ohne Unruhe und Koſten geblieben. 

Die Koften, jo auf mein Theil an Herr Laurens zu bezahlen find erſuche ich Ew. Hoch: 
wohlgeboren ihm zukommen zu laſſen und mich von die Intreſſen zu decurtiren, auch werden 
Ew. Hochwohlgeboren mich ſehr verbinden, wenn Sie durch Ihren Bevollmächtigten die in Ein⸗ 
lage benannten 10 Thlr. 12 Gr. 6 Pf. an die Behörde bezahlen laſſen, als warum die Königl 
Regierung mich verklagt, obwohl ich Urſache zu klagen hätte, da es Koſten ſind, die mich die 


) Sie ſind abſchriftlich den Grundakten beigefügt. 
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Regierung auf eine unerhörte Art gemacht hat. Beim Schluſſe der Sache werde ich mich über 
dieſes hohe Collegium beklagen, erſt aber müſſen wir mit ſie in Richtigkeit. Sobald wie die 
Allodification in Richtigkeit, nehmen wir einen Hof in Sallmo und einen in Vogelsang in 
Anſpruch und ſo auch die Raddowſche Mühle, doch wer weiß, ob dies früher als nach Ableben 
des Herrn v Kleist als meinen Verkäufer geſchehen kann. Ich habe gleich nach Berlin an 
Miniſter v Reck geſchrieben und um Dispenſation aller Koſten gebeten, weil ich unverſchuldet 
ſchon viele Koſten gehabt, da die Regierung das Gut wie ein Kleiſtenlehn betrachtet und mich 
meine rechtmäßigen Contracte verworfen. Meine Nachrichten nach hat mich der König das Lehn 
geſchenkt und dann würde ich ſolches wohl dereinſt von die Lehnserben des Herrn v Kleist 
fordern. Über alles dieſes erbitte ich mich daher dero Meinung aufs baldigſte. Nebſt meiner 
Frau empfehle ich mich Ew. Hochwohlgeboren und Frau Gemahlin Gnaden gehorſamſt und 
verharre mit der größten Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
a Blücher. 
Rummelsburg den 20. Dezember 1789. 

Können Ew. Hochwohlgeboren mich zu einem Jahr mit 600 Thlr. helfen, ſo geſchieht mich 

ein freundſchaftliches Stück. 


Hochwohlgeborner Herr 
Inſonders Hochzuverehrender Herr Hauptmann 


Es gereicht mich zur wahrhaften Freude, Ew. Hochwohlgeboren die wirkliche Allodofication 
des Gutes Raddow melden zu können, und wenn nun gleich nur ein Pfandcontract unter uns 
beide beſteht und gerichtlich vollzogen iſt, jo ſchmeichle ich mich von Ew. Hochwohlgeboren freund⸗ 
ſchaftliche Beurtheilung, daß Sie glauben und haben nie bezweifelt, daß es mich zum Vergnügen 
gereichen werde Ihnen im erb und eigenthümlichen Beſitz des Gutes ſetzen zu können. Ich muß 
Ew. Hochwohlgeboren doch, ohne das Geringſte dabei zu beabſichtigen, hierbei in Erinnerung 
bringen, daß Sie ſchon ein wenig ungeduldig waren, da die Sache nicht unſeren Wünſchen 
gemäß gehen wollte und mich in einem Briefe ſagten, Sie wünſchten in den Handel nicht entrirt 
zu haben. So kann ich Ew. Hochwohlgeboren auch verſichern, daß jeder Mann mich verſichert, 
ich ſei zu nichts verbunden als Euer Hochwohlgeboren den vollzogenen Pfandcontract zu erfüllen. 
Aber wie ſchon geſagt, ich haſſe, fliehe und verabſcheue alles, was auch nur den Schein 
nach wider die ſtrengſte Rechtlichkeit verſtoßen kann. Seien Sie glücklich, vergnügt und 
geſund in Raddow nnd mich bleibt in Anſehung des Guts nichts zu wünſchen mehr übrig. Ich 
verſehe mich aber auch ganz gleiche Geſinnungen von Ihnen und bin überzeugt Sie haben wider 
mein billiges Verlangen nichts, da ich Mühe und Koſten gehabt, die ich nicht berechnen kann 
und Sie nun zum erblichen Beſitz des Guts gelangen, ſo werden Sie auch die Koſten der 
Allodification tragen, jo lange fie ſich nicht über 200 Thlr. belaufen. Alles übrige trage ich 
zur Hälfte. Indeſſen weiß ich ſchon, daß es ſo hoch nicht kommt. Herr Bohl hat wirklich 
endlich bei dieſer Sache gehandelt und dieſes verdient beiderſeits Erkenntlichkeit. 

Gedachter Herr Bohl will gleich 100 Thlr. zur Beſtreitung der Koſten haben. Ich bin 
bei Gelde, habe ihm aber geſchrieben, er möchte 200 Thlr. in Stettin aufnehmen und Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren erſuche ich ganz ergebenſt dieſe 200 Thlr. an ihm zu bezahlen und ſich von Intreſſen 
oder Capital, wie ihnen gefällig iſt, bei mich abzurechnen. 

2000 Thlr. wünſchte ich wohl von die 7500 Thlr. zu haben und zwar in Jahresfriſt 
durch Termine, jo Ihnen bequem und gefällig iſt; die übrigen 5500 Thlr. behalten Ew. Hoch- 
wohlgeboren wohl noch eine Weile auf Raddow und zahlen Sie auch dereinſt in Pfandbriefen. 
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Ich kann Ew. Hochwohlgeboren meine Freude über den guten Ausgang der Sache nicht genug 
ſchildern, es hat mich viele Unruhe gemacht Sie in Raddow nicht zufrieden zu wiſſen. Beehren 
Sie mich mit einer baldigen Zuſchrift, die von Ihrer Zufriedenheit zeugt. Mich und meine 
Frau empfehle ich Ew. Hochwohlgeboren und Frau Gemahlin zur nochmaligen Gewogenheit 
und Güte und verſichere, daß ich mit der größten Hochachtung und Freundſchaft ſtets 
ſein werde 
Euer Hochwohlgeboren 
Blücher. 
Auf der K. Bereifung in Buetow 
den 2g9ten Dez. 1789. 


Meine gerechte Sache an die Höfe in Salmo, wenn ich welche habe, trete ich hiermit ab. 


Auch die letzten Fäden, welche Blücher an Raddow feſſelten, wurden durch die Abtragung 
der darauf noch ſtehenden Forderungen gelöſt. Am 12. April 1790 beſcheinigte er in Rummelsburg 
den Empfang von 800 Thlr., die ihm vom Käufer abgezahlt waren, und am 29. Mai desſelben 
Jahres gab er vom Marſchquartier Groß-Kueddow (bei Neuſtettin) ſeine Zuſtimmung, daß von den 
übrig gebliebenen 6700 Thlrn. 2000 Thlr. gelöſcht, in Pfandbriefe umgeſchrieben und ihm als 
Zahlung eingehändigt würden. Letzteres geſchah im Sommer. Am 3. Juli ermächtigte Blücher 
den Hauptmann von Wödtke auf Groß⸗-Karzenburg die Pfandbriefe in Empfang zu nehmen. Die 
Vollmacht war zu Michelsdorf in Schleſien an der böhmiſchen Grenze, wo das Regiment damals lag, 
ausgeſtellt. Blücher holte das Geld im Oktober von Karzenburg ab, als ſein Regiment in die Gegend 
von Bromberg gerückt war. Zwei Jahre ſpäter, am 27. April 1792, bevollmächtigte er von Stolp aus 
den Juſtizrath Cober zu Stettin, die noch als Reſt gebliebenen 4700 Thlr. auf Herrn von Hiller, 
Hauptmann der Leibgarde, umſchreiben zu laſſen. Obſchon die Vollmacht nur durch das Regiments— 
ſiegel und die Unterſchrift des Feldrichters (Auditeurs) Guſtke beglaubigt war, während die außerdem 
nötige Unterſchrift des Regimentsbefehlshabers fehlte, ſo beantragte doch Cober bei der Regierung, das 
Schriftſtück als gültig anzuerkennen, da Gefahr im Verzuge ſei. „Der Hiller“ — ſo fährt er fort — 
„hat die 4700 Thlr. bei mir zur Auszahlung an Oberſt von Blücher deponirt und dieſer hat mich 
erſucht, weil er ſtündlich einen bevorſtehenden Marſch befürchten müſſe, ſogleich von den Geldern 
1000 Thlr. an die hieſige Kriegskaſſe zu bezahlen, den Überreſt aber ihm in verſchiedenen Bank⸗ 
obligationen zu überſenden.“ Die Regierung war damit einverſtanden und löſte ſo die letzten 
Beziehungen Blüchers zu Raddow. Der neue Beſitzer hielt ſich, wie ich zum Schluſſe bemerke, nicht 
lange auf dem Gute. Schon im Jahre 1803 ließ die Landſchaft die Holzbeſtände unterſuchen und 
fand ſie ſtark angegriffen, 1805 mußte gar zur Zwangsverſteigerung geſchritten werden. In derſelben 
erſtand das Gut Frau von Manteuffel. 


Dr. K. Blasendorff. 


Shulnadridten 


von Oſtern 1888 bis Oſtern 1889. 


I. Die allgemeine Lehrverfaſſung. 
1. Die Überſicht über die Lehrgegenſtände. 
[XV. IV. IIb. Tra. IIb. Ia. I. [ Sa. 


Chriſtliche Religionslehre... 3 [ 22 | 2 | Sl las 17 
C 3 2 2 2 2 2 2 [u. 1 18 
Latein 9 9 9 9 9 8 8 8 69 
Griechiſch . — — — 7 7 7 7 6 34 
Fracht — 4 5 2 2 2 2 2 19 
Geſchichte und Geographie 3 3 4 3 3 3 3 3 25 
Rechnen und Mathematik 4 4 4 3 3 4 4 { 3 
Naturbeſchreibung - 2 2 2 2 2 — — == 10 
Phyſik . — = — — — 2 2 2 6 
Schreiben 2 2 — — — — — — 4 
Zeichnen u. 2 2 2 (2) 6 
Summa 28 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 30 | 
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2. Überſicht über die vom vorjährigen Lehrplan abweichenden Lehrabſchnitte. 


Prima. Ord. der Direktor. 1. Religionslehre. 2 St. im S. Kirchengeſchichte; im W. 
Pauli Brief an die Galater nach dem Grundtext. Direktor. — 2. Deutſch. 2 St. im S. Herder 
und Schiller, im W. Goethe. Folgende Aufgaben wurden bearbeitet: 1. Die Bedeutung des großen 
Kurfürſten für Preußen. 2. Der ſiebenjährige Krieg in ſeinen Folgen für Goethes Elternhaus. 3. Sind Gewäſſer 
natürliche Grenzſcheiden der Völker? 4. Welchen Einfluß auf die Entwickelung der Geſittung ſchreiht Schiller im 
Spaziergange der Städtegründung zu? 5. Völkerwanderungen und Kreuzzüge (eine Vergleichung). 6. Die Bedeutung 
Friedrichs des Großen für die deutſche Literatur. 7. a) Der Wachtmeiſter in Wallenſteins Lager; b. Die beiden Wacht: 
meiſter in der deutſchen Dichtung. 8. Wie rechtfertigt der Aufruf „An mein Volk“ die Kriegserklärung? 9. O, eine 
edle Himmelsgabe iſt das Licht des Auges (Begründung). 10. Probearbeit. Blaſend orff. — 3. Latein. 8 St. 
Lektüre. 2 St. Horat. carm. 3 u. 4; im S. Tacit. Germania u. Cie. de sen; im W. Cie. de 
offieiis. Für die monatlichen Aufſätze wurden folgende Aufgaben geſtellt: 1. Quomodo Homerus Achillis 
iram describere sibi proposuerit et descripserit. 2. Quomodo Cimon de republica Atheniensium bene meritus sit. 
3. Quibus rebus Augustus meruisse videatur, ut ab Horatio in epulis deorum inter Herculem et Pollucem 
recumbens fingatur. 4. De C. Cilnii Maecenatis vita et moribus. 5. Quam diversi Germanorum mores a Romanis 
kuerint ex Tacito. 6. Quomodo Telemachus Ulixem patrem coluerit, quaesiverit, adiuverit. 7. Quomodo respublica 
Atheniensium Solonis legibus constituta sit. 8. Utrum Sulla rebus a se gestis Romanis plus profuerit an obfuerit. 

Bi 
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9. Quae servorum condicio et fortung fuerit apud Romanos. 10. Quo jure Horatius laudes Tiberii et Drusi, 
privignorum Augusti, celebraverit. Direktor. — 4. Griechiſch. 6 St. Lektüre: 2 St. Homers Ilias 
Buch 16 — 18; im W. Sophokles Ajax; im S. Thukydides: Buch VII mit Auswahl; im W. 
Plato: Verteidigungsrede und Thukydides. Kalmus. — 5. Franzöſiſch. 2 St. Lektüre: im S. 
Histoire de la guerre de sept aus p. Frédéric le Grand, im W. Horace par Corneille. Vetter. — 
6. Hebräiſch. Geneſis 25 — 49. I Könige 1 — 3. Schmidt. — Geographie und Geſchichte. 
3 St. nach Herbſt. Wiederholung der alten und mittleren Geſchichte, dazu ausführliche Darſtellung 
der deutſchen und brandenburg⸗preußiſchen Geſchichte; alle 4 Wochen Wiederholung von Abſchnitten der 
Erdkunde. Vierteljährlich eine Klaſſenarbeit. Blaſendorff. 
0.-Secunda. 1. Religion. 2 St. Im S. Heilsrat Gottes im A. T. Propheten, 

beſonders Jeſaias; im W. Pauli Brief an die Epheſer. Direktor. — 2. Latein. 8 St. Geleſen im 
S. Livius 21 — 22 mit Auswahl; im W. Cic. pro Sulla; dazu Verg. Aen. VIII (im W. V Buchholz) 
Lat. Aufſätze: 1. De Hannibale per Galliam proficiscente. 2. De vietoriis ab Hannibale in Italia captis. 
3. De prollio apud Pharsacum commisso. 4. De coniuratione Catilinaria. Blaſendorff. — 3. Griechiſch. 
Hom. Od. 13, 17, 19, z. Teil 21 in der Klaſſe, 14, 15, 22 zu Hauſe. Herodot B. 7 mit Aus⸗ 
wahl im S.; Xenophons Memorabilien B. 3 und 4 mit Auswahl im W. Unvorbereitetes Leſen 
aus Xen. Hellen 3 und 4. Marſeille. — . Aufſätze: 1. Die Macht des Geſanges 
nach Uhlands Bertran de Born. 2. Das Familienleben bei Rüdiger von Bechelaren. 3. Meine Ferienreiſe 
(ein Brief). 4. Das Leben und Wirken Walthers von der Vogelweide (Klaſſenarbeit). 5. Welche Erinnerungen an 
das Meer finden ſich im Gudrunliede? 6. Die unglückliche Lage König Karls VII. vor dem Auftreten der Jungfrau 
von Orleans. 7. Welche Anſichten ſprechen die Mitglieder des Staatsrats über die Hinrichtung der Maria Stuart 
aus? 8. Welches Vergehens iſt Major von Tellheim bezichtigt? 9. Geibels Lied „Der Tod des Tiberius“ nach 
Inhalt und Gedankengang. 10. Probearbeit. Blaſendorff. 

U.-Secunda. Deutſche Aufſätze: 1. Erklärung von Schillers erſtem Spruche des Confucius. 
2. Anlaß und Vorbereitungen zum Zuge des jungen Cyrus gegen Artaxerxes. 3. Charakterbild des ſpartaniſchen 
Flottenführers Kallikratidas. 4. Über den Wert des Turnens (als Brief). 5. Wie Odyſſeus ſeinen Notkahn baut 
Glaſſenarbeit). 6. NV No oö Lana Saw mAEov Amon ravrös (als Chrie). 7. Wie behandelt Tobias Witt die 
bei ihm Rat und Hülfe ſuchenden (nach Hopf u. Paulſiek). 8. Am Ruheplatz der Toten, da pflegt es ſtill zu fein 
(Uhland). 9. Wie beſchreibt Homer die Gärten des Aleinous? 10. Probearbeit. Marſeille. — Tatein. Geleſen 
im S. Liv. V mit Auswahl, im W. Cie. in Cat. I, III, IV, dazu ausgewählte Stellen aus Caes. 
bell. eiv. ohne Vorbereitung 3 St. Verg. Aen. I, II 2 St. Buchholz. — Griechiſch. Homer. 
Od. 5, 7 u. zum Teil 8; Xenophon Hell. 1 u. 2 mit Auswahl. Marſeille. 


Der jüdiſche Religions-Ankerricht wurde in 3 Abteilungen in 6 wöch. Stunden erteilt. Pick. 
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3. Überſicht über die Verteilung des Unterrichts unter die Lehrer im Winter 188809. 


Lehrer on.] I. 0. Ul. U. 1. 0. III. U. II. v. VI. Porsche] Sur 
. 9 2 Religion) 2 Relig. 2 Relig. 
1. - he 8 Latein 15 
trektor. 1 Ph. Pr. 
6 Griech. 2 Relig u; 
2. Dr. Kalmus, 9 Latenn 19 
Oberleher u. Pror. 2 Griech 
0 2 Deutſch 2 Deutſchſ3 Geſch. 3 Geſch. Pr 
3. 5 laſendorff, O. II.]s Geſch. 3 Geſch. u. Geog.] u. Geog. 22 
Oberlehrer. 6 Latein 
4 Das 2 Franz. 2 Franz. 2 Franz. 2 Rei, | 
Oberlehrer. v.m 9 Latein 21 
2 Franz. | 
5. Dr. Mascow, 4 Math. 4 Math. 4 Math. 3 Math. a 
Oberlehrer. [Ol Phyſik 2 Phyſik 2 Phyſit 21 
2 Vergil |8 Latein 2Religionſ | 38 
6. Dr. Buchholz, 1. 11 a 2 Deutich 25 
ord. Lehrer. SH | 9 Latein 5 
7. Marſeille, 7 Griech. 7 Griech. 7 Griech. | | 
ord. Lehrer. 2 Deutſch 2 
8. Dr. Schmidt 2 Hebr. 2 Hebr. 4 Franz. 3 Deutſch 
7 ” m 20 
ord. Lehrer. VI. | | 9 Latein 8 
2 Naturg.[s Math. 2 Naturg. 2 Naturg. 2 Naturg. 
9. Retzlaff, Iv | 2 Naturg. 4 Rechn. x 3 Be 24 
ord. Lehrer. 5 2 Geogr. u. Geſch. 
AM 2 Deutſch | ER 
8 5 3 Geſch 9 Latein 
10. Schirmeiſter, r u. Geog. 2 Deutſch 24 
ord. Lehrer. V. 7 Griech. 3 Geogr. 
u. Geſch. . 
f 2 Franz. 5 Franz. 
11. Dr. Kupfferſchmidt | 2 Franz * : 
Probekandidat. | | 
— — — — ä 1 Singen 2 Zeichn. 2 Schreib. [2 Zeichn. 
12. Schulz, 3 Singen | 4 Rechnen 2 Singen 26 
techn. Lehrer 2 Zeichnen 2 Zeichn. 4 Rechn. 
5 2 Singen 
2 Religions Relig. 4 Relig. 
Vor⸗ 0 
13. Meyer, ſchul | 2 Schreib. 6 Deutſch 8 
chule 5 Rechn. 8 
Lehrer der Vorſchule. 1 2 Geogr. 
N 4 Schr. 
— —— — — —[ä 4 ig. 
14. Schwantz, Vor⸗ 6 Turnen im W. in 3 Abteil. | 6 00 1 
Lehrer der Vorſchule. ur | 4 em 
II. 1 Singen 
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II. Verfügungen der Königlichen Behörden. 


Vom 19. und 23. Juni 1888 und ferner vom 23. Juli. Nach dem Allerhöchſten Erlaß 
Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs wird die Gedächtnisfeier für weiland Seine Majeſtät den in 
Gott ruhenden Kaiſer und König Friedrich auf den 30. Juni angeſetzt. Ferner wird beſtimmt, daß 
in ſämtlichen Schulen der Monarchie die Geburts- und Todestage der in Gott ruhenden Kaiſer 
Wilhelm I. und Friedrich fortan als vaterländiſche Gedenk- und Erinnerungstage begangen werden. 

Vom 17. Dezember. Die Ferien ſind für das Jahr 1889 in folgender Weiſe feſtgeſtellt: 
1. Oſterferien von Sonnabend 6. April mittags bis Donnerstag 25. April früh; 2. Pfingſtferien 
von Freitag 7. Juni nachmittags bis Donnerstag 13. Juni früh; 3. Sommerferien von Mittwoch 
3. Juli mittags bis Donnerstag 1. Auguſt früh; 4. Herbſtferien von Sonnabend 28. September 
mittags bis Donnerstag 10. Oktober früh; 5. Weihnachtsferien von Sonnabend 21. Dezember 
mittags bis Montag 6. Januar früh. 

Vom 4. Februar wird vom Königl. Prov.⸗Schulkollegium widerruflich genehmigt, daß vom 
1. April d. J. ab jüdiſcher Religionsunterricht von dem Rabbiner Dr. Pick jüdiſchen Schülern des 
Gymnaſiums und der Vorſchule in 3 Abteilungen mit je 2 wöchentlichen Stunden erteilt werde. 

Unter den zur Anſchaffung empfohlenen Büchern heben wir hervor: A. Gutzmann Das 
Stottern und ſeine gründliche Beſeitigung durch ein methodiſch geordnetes und praktiſch erprobtes 
Verfahren, 2. Aufl. 1888; Merkbüchlein zur Aufbewahrung von Altertümern; Griechentum und 
Chriſtentum. Geſammelte Vorträge von Dr. Theodor Wehrmann. Breslau 1888; Lexikon der 
Pädagogik von F. Sander. Breslau 1888. 

Die 2 Abdrücke der Neuen Aktenſtücke zum Regierungsantritt Kaiſer Wilhelms II., welche der 
Herr Miniſter Dr. von Goßler Excellenz zu ſolchem Zweck geſchenkt, wurden bei Enthüllung des 
Kaiſerbildes an die Erſten der 2 oberſten Klaſſen Kohnke und Brühlmeyer verteilt. 


III. Chronik der Anſtalt. 


Mit tiefer Bewegung, die Herzen erfüllt von Trauer und Leid um unſern heimgegangenen 
einzigverehrten Kaiſer Wilhelm, voll Sorge und inniger Teilnahme an der ſchweren Krankheit 
unſeres verehrten neuen Kaiſers Friedrich waren wir in das neue Schuljahr getreten. Die 
Vereidigung des Lehrkörpers wurde am 6. April 1888 vollzogen. Am 30. April gedachten wir des 
200 jährigen Todestages des Großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm, der zu Preußens Königlicher 
Herrſchaft und Kaiſerlicher Gewalt den feſten Grund gelegt. Aber ſo ſehr Kaiſer Friedrich trotz ſeiner 
ſchweren Leiden mit ererbter Pflichttreue ſeine Regierung führte, die Gruft ſtand bei ſeiner tod— 
bringenden Krankheit für ihn geöffnet, in welche er am 15. Juni hinabſank. Wiederholt wurde 
den verſammelten Schülern die Trauerbotſchaft in bewegter Anſprache des Unterz. mitgeteilt und ans 
Herz gelegt, bis am 30. Juni ähnlich wie beim Tode unſeres Kaiſers Wilhelm die Toten- und 
Gedenkfeier ſtattfand, bei welcher der Unterz. die Gedächtnisrede hielt. Aber in allem Leid ein 
großer Troſt. Der kaiſerliche und königliche Sohn und Enkel hatte alsbald mit kräftiger Hand die 
Zügel der Regierung ergriffen. Die neue Vereidigung zur Treue gegen den neuen Königlichen Herrn 
fand am 2. Auguſt d. J. ſtatt. Die von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König Wilhelm II. an 
ſein Heer, wie an ſein Volk gerichteten Proklamationen wurden jedesmal den verſammelten Schülern 
mit entſprechender Anſprache vom Unterz. mitgeteilt. Ebenſo wurden die erhebenden und erbaulichen 
letztwilligen Aufzeichnungen Seiner Majeſtät des in Gott ruhenden Kaiſers und Königs Wilhelm den 
Schülern in beweglicher Weiſe zur Kenntnis gebracht. Inzwiſchen hatte am 12. Juni eine gemein⸗ 
ſchaftliche Fahrt der ganzen Schule nach Stettin ſtattgefunden, um dort nach einem Ausflug nach 
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Gotzlow und auf den Julow der wohlgelungenen und ergreifenden Aufführung des Lutherfeſtſpiels 
von H. Herrig beizuwohnen; am 13. Juni wurde vorm. in gewohnter Weiſe das Ottofeſt gefeiert. 
Doch bald waren unſere Gedanken darauf gerichtet, ein möglichſt treffendes und lebenswarmes Bild 
unſeres verehrten Kaiſers und Königs Wilhelm II. zur täglichen Betrachtung für die Aula anzuſchaffen, 
was dann durch die gewährten Beiträge der Lehrer und Schüler ſo wohlgelang, daß das ſtattliche 
Bild bei der Vorfeier des Sedanfeſtes am 1. September mit einer Anſprache des Unterz. enthüllt 
werden konnte. Am 18. Oktober fand am Morgen von 8 — 9 Uhr eine Gedenkfeier für weiland 
Kaiſer Friedrich ſtatt, bei welcher Herr Oberl. Dr. Mascow die Gedenkrede hielt. Am 27. Ja- 
nuar d. J. wurde dann der erſte Kaiſergeburtstag Seiner Majeſtät unſeres hochverehrten Kaiſers und 
Königs Wilhelm II. gefeiert, während am Nachmittag vor der verſammelten Schule von der hier 
anweſenden Theatergeſellſchaft Leſſings Minna v. Barnhelm zur anſprechenden Aufführung 
gelangte. Die doppelte Gedenkfeier für unſern hochverehrten Kaiſer Wilhelm I. fand an Seinem 
Todestag den 9. März und an Seinem Geburtstag den 22. März unter erneuerter Mitteilung ſeiner 
letztwilligen Aufzeichnungen mit Geſängen, Gedichten und Vorträgen ſtatt. Die Gedächtnisrede hielt 
Herr Dr. Buchholz. 

Das Schuljahr hatte im S. den 12. April, im W. den 11. Oktober angefangen, jedesmal 
geweiht durch die gemeinſchaftliche Feier des h. Abendmahls, und wird mit genauer Beobachtung der 
geſetzlichen Ferien am 6. April d. J. geſchloſſen. 

Am 6. April 1888 empfingen wir auf die Seiner Durchlaucht dem Fürſten Reichskanzler 
v. Bismarck mit Überſendung unſeres Programms ihm zu feinem Geburtstag dargebrachten Glüd- 
wünſche ſeinen verbindlichſten Dank. 

Vom 16. bis 18. Mai 1888 fand in Stargard die zehnte Verſammlung der Direktoren 
und Rektoren der höheren Schulen Pommerns ſtatt. Verhandelt wurde unter der als vorzüglich 
bewährten Leitung des Herrn Geheimen Regierungsrats Dr. Wehrmann nach gründlicher Vor— 
beratung und Berichterſtattung: 1) über die Auswahl der auf dem Gymnaſium und Realgymnaſium 
zu leſenden franzöſiſchen Schriftſteller und die methodiſche Behandlung dieſer Lektüre; 2) über die 
Auswahl der auf den Realgymnaſien zu leſenden engliſchen Schriftſteller und die methodiſche 
Behandlung dieſer Lektüre; 3) über Lohn und Strafe in den höheren Lehranſtalten; 4) über die 
Behandlung des Lutheriſchen Katechismus in den höheren Schulen und ihren Vorſchulen. Die 
gedruckten Verhandlungen wurden nach voraufgegangenem Bericht durch den Unterz. zur eingehenden 
Kenntnis der Lehrer gebracht. P 

Der Lehrkörper unſerer Anftalt hat im verfloffenen Jahr die Anderung erfahren, daß 
Michaelis v. J. Herr Dr. Güldenpenning nach 7jähriger Wirkſamkeit an unſerem Gymnaſium uns 
verließ, um einem Ruf an das Kgl. Gröningſche Gymnaſium in Stargard zu folgen. Wir haben in 
ihm einen durch größere geſchichtliche Werke als wiſſenſchaftlich tüchtig bewährten Lehrer verloren, der 
durch ruhig freundliche und doch feſte Behandlung die Schüler für ſich zu gewinnen und durch 
gründlichen, ſtrebſamen Unterricht zu erfreulichen Leiſtungen zu fördern wußte, ſo daß ſein Gedächtnis 
unter uns in dankbarer Erinnerung bleibt. Seine Stelle wurde neu beſetzt durch Herrn Schirmeiſter. 
Hans Robert Ludwig Schirmeiſter, am 13. Juli 1851 zu Stettin geboren, wurde auf dem 
Marienſtiftsgymnaſium daſelbſt ausgebildet und widmete ſich auf den Univerſitäten zu Greifswald und 
Göttingen dem Studium der klaſſiſchen und der deutſchen Philologie. Zu Göttingen am 23. Ja⸗ 
nuar 1875 und am 16. Dezember 1882 geprüft, war er von Michaelis 1874 bis 1877 Lehrer an 
der Oberſchule zu Bütow, leiſtete bis 1878 ſein Probejahr am Gymnaſium in Neuſtettin ab, war als 
wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer dort 1½¼ Jahre, von Michaelis 1880 bis Oſtern 1883 an dem 
Progymnaſium in Gartz a. O., von Oſtern 1886 an dem Städtiſchen Realgymnaſium in Stettin und 
bis Michaelis 1888 an dem Gymnaſium in Stolp i. P. thätig. — Zugleich iſt zu Michaelis v. Js. 
Herr Dr. Kupferſchmidt als Probekandidat eingetreten. — Der Geſundheitszuſtand war auch 
in dieſem Jahr im allgemeinen befriedigend; nur im letzten Vierteljahr kamen in Folge des nachteiligen 
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Wetters mehrere Erkrankungen bei den Schülern beſonders an den Maſern, und auch bei den 
Lehrern Herrn Marſeille und Herrn Schulz vor. Zu unſerm großen Schmerz wurde uns am 


j 20. Januar ein hoffnungsvoller Schüler, der Ober-Primaner Fritz Gruſe, welcher bereits für die 
Reifeprüfung zu Oſtern d. J. angemeldet und angenommen war, durch einen unerwartet ſchnellen 


Tod am Herzſchlag entriſſen. So ſchön am Lebensbaum unſerer Schule zur edlen Frucht gereift, iſt 
er nach kurzer Krankheit unter den Gebeten ſeiner Schweſtern ſanft und ſelig entſchlafen, als ſchönere 
Frucht geerntet für eine beſſere Welt. Nach einer ſtillen Totenfeier im Sterbehauſe wurde ſeine 
ſterbliche Hülle von unſerer Schule zur Bahn geleitet und iſt dann in Arnswalde feierlich beſtattet. 
Wir weihen, mit dem Vater und den Geſchwiſtern ſchwer getroffen, dem lieben, begabten Schüler ein 
bleibendes Andenken. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 
A. Frequenztabelle für das Schuljahr 188889. 


| A. Gymnafium B. Vorſchule 
0. I. U. LO U. II. O. III. U. III.“ IV. V. I.] Sa. [ 1. 2.3. 90 

1. Beſtand am 1. Februar 1888 3 8 15 1719 26 32 28 30 17819 14 841 

2. Abgang bis zum Schluß d. Schuljahres 1887/8 8 — 4 — [231 1 15 18 — | —|18 

Za. Zugang durch Verſetzung 5 28861422 212, 20 18 13114 8 — 22 

k 3b. Zugang durch Aufnahme zu Oſtern e ae A A BE ri 1 
4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1888/9 214 | 13 ] 20 J 27 | 22 32 28 | 33 | 191] 17 | 815 40 


5. Zugang im 8 
6. Abgang im Sommerhalbjahr 


es! 

L 
| 

Ilse 


N 
| 


7a. Zugang durch Verſetzung 1 . 
7b. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis 


| 
8. Frequenz am Anfang des Winterhalbjahres . I slıol slız |as 22 31 2634 184 | 20 | 815 | 43 
| 


9. Zugang im Winterhalbjahr 
10. Abgang im Winterhalbjahr 
11. Frequenz am 1. Februar 1889 


— 1— — — — — — = * 


NDR \ 1er Be ES) — 
7 10 [ 9117] 28122130126] 34 183 [20 8 15 [1 


10% 94 82 7 


20 107 19 168 15,2 13,3 


15,8 


12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1889 


B. Religions⸗ und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


A. Gymnaſium B. Vorſchule 

& le 2 8 . & 5 = * ; 5 
5 S S 2 3 3 „ 
E SC G S * | |sS S S 33 

— — — !!ñ.— ¹ .uÜ—ẽ——ͥve.'.———————— — —ẽ....ä—ſ.ãi᷑. —ää— ¼:⸗ ᷑ t¼—ͤĩ —uv„—V vy, — - 
Am Anfang des Sommerhalbjahres . 177 | — | — | 14 | 100 | 90 1 1480 11 — 9 | 32 8 | — 
Am Anfang des ann 170 — — 14 86 84 — 33 114 — 9 | Be. HE 
Am 1. Februar 1880. 169 — — 14 86 88 — 33 1 — [32211 |- 


Das Zeugnis für den einjährigen Kriegsdienſt haben erhalten Oſtern 1888: 10, Michaelis 2; 
davon ſind zu einem praktiſchen Beruf übergegangen zu Oſtern 4, zu Michaelis 2. 
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C. Die Entlaſſungsprüfung unter dem Vorſitz des Königlichen Kommiſſar, Herrn Geh. 
Regierungsrat Dr. Wehrmann, fand für die 3 Fremden Wilhelm Lenz, Franz Martens und 
Ludwig Schmidt, da Karl Kleinke und Max Koeppner zurückgeblieben waren, am 22. März, 
für die 6 Ober⸗Primaner am 23. März d. J. ſtatt. Von den Fremden erhielten Franz Martens 
und Ludwig Schmidt und am folgenden Tage die Ober-Primaner Paul Kohnke, Adolf 
Böttcher, Samuel Swarſensky, Oskar Laeſe, Ernſt Schanz und Paul Gurr das 
Zeuguis der Reife. a 

Die Prüfungsaufgaben waren folgende: 1. für den deutſchen Aufſatz: Wodurch hat 
Friedrich der Große bewieſen, daß er der erſte Diener des Staates ſei? 2. für den lateiniſchen Aufſatz: 
Horatii illud Nil mortalibus ardui est rationibus et exemplis illustratur; 3. für die mathematiſche Arbeit: 
1. Ein Dreieck zu zeichnen aus a: — be, r, /; 2. gt einer ſtetigen Proportion iſt die Summe der äußeren Glieder 
gleich 87, der Unterſchied zwiſchen der Summe der Quadrate der äußeren Glieder und dem Quadrate des mittleren 
Gliedes gleich 4869. Wie lautet die Proportion? 3. Ein 15,3 m Die Turm iſt vom Ufer eines Fluſſes 30,8 m 
entfernt; wie groß iſt die Breite des Fluſſes, wenn dieſelbe von der Spitze des Turmes aus geſehen unter einem 
Winkel von 15% 28“ 15“ erſcheint? 4. Eine Walze aus Kork, deren Grundflächen⸗Halbmeſſer gleich r iſt, foll der Länge 
nach durch eine concentriſche Cylinderfläche ſo ausgebohrt werden, daß ſie, nachdem die Höhlung durch eine genau in 
dieſelbe paſſende Walze von Blei ausgefüllt worden, auf Waſſer gelegt, zur Hälfte einſinke. Welchen Halbmeſſer muß 
die Walze aus Blei haben? Spezifiſches Gewicht des Korkes gleich 0,24, des Bleies gleich 11,33, r 36,77. — 
Zur Ergänzungsprüfung der Fremden war für den lateiniſchen Aufſatz die Aufgabe geſtellt: 
Dignum laude virum Musa vetat mori, quod Horatius dieit, exemplis illustrat ur. 


Aufenthalt 
Name Geburtstag Geburtsort Konf. Stand des Vaters Alters auf in Beruf 

2 Prima 

1. Paul Kohnke 17. März 1869 Brietzig b. Pyritz ev. Mühlenbeſitzer 20 5.0 1 J. 2 J. Theologie 

2. Adolf Böttcher 24. April 1869 Lippehne 5 ev. Oberpfarrer 19 J. 8 J. 2 J. Rechts wiſſenſch. 

3. Samuel Swarſensky 24. Auguſt 1869 Iſinger b. Pyritz jüd. Kaufmann 19 J. 9 J. 2 J. Arzneiwiſſenſch. 

4. Oscar Laeſe 24. en 1869 Schönfließ ev. J Gutsbeſitzer 20 N. 7 J. 2 J. Reichsbank 

5. Ernſt Schanz 11. Dezbr. 1867 Pyritz e ev. Sattlermeiſter 21 J. 11½ J.] 2 J. Steuerfach 

6. Paul Gurr 21. April 1868 Altſtadt⸗Pyritz ev. Rentier 20 J. 12 J. 2 J. Theologie 


V. Lehrmittel. 


1. Die Programmenſammlung wurde wie bisher unter der Leitung des Herrn Pror. 
Dr. Kalmus geordnet und durch regelmäßige Mitteilung der wichtigeren neuen Abhandlungen an die 
Lehrer möglichſt nutzbar gemacht. 

2. Die Lehrerbibliothek ebenſo unter Leitung des Herrn Pror. Dr. Kalmus wurde teils 
durch Geſchenke 1. vom Hohen Kgl. Miniſterium und Kgl. Prov.⸗Schulkollegium: Fortſetzung der 
Publikationen aus den Kgl. Preuß. Staatsarchiven, Birlingers Alemannia, Freſenius Deutſche 
Literaturzeitung; E. v. Wildenbruch Unſer Kaiſer Wilhelm; Verhandlungen der 10. Pommerſchen 
Direktoren⸗Verſammlung; Ave-Lallemann Das Leben des J. Jungius, Wanderungen durch die 
Tropenwelt; v. Nordenflycht Des Horaz Satiren und Epiſteln; vom Unterz. Baltiſche Studien; 
vom Herrn Dom. Rentmeiſter Eichler Deutſche Rundſchau; vom Vorſtand der Geſellſchaft für 
Pomm. Altertumskunde durch Herrn Gymn.⸗Direktor Dr. Lemcke: J. Bugenhagens Briefwechſel von 
Vogt und eine Tafel mit den Bildniſſen Pommerſcher Herzöge und Städte; teils durch folgende 
Erwerbungen bereichert: Lipſius Die apokryphen Apoſtelgeſchichten; V. Schultze Die Katakomben 
in Neapel; Welcker Zoegas Leben; H. Rande Jugenderinnerungen; Wehrmann Griechentum und 
Chriftentum; Aeschyli Tragoediae ed. Wellauer; Ciceronis philosophica ed. Goerenz; 
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K. F. Hermann Lehrbuch der griechiſchen Antiquitäten; Ohlert Rätſel der alten Griechen; 
Doederlein Handbuch der lat. Synonymik; Erman Aegypten; Könnecke Bilderatlas zur Geſchichte 
der deutſchen Nationalliteratur; Köpke Hrotſuit v. Gandersheim; Schmidt Nikolaus v. Baſel; 
Leſſings Leben und Werke v. Danzel u. Guhrauer; Borchardt Die ſprichwörtlichen Redensarten 
im deutſchen Volksmund; Strinnholm Wikingszüge; Weinhold Das Leben der deutſchen Frau; 
Koſer Forſchungen zur Brandenburg. u. Preußiſchen Geſchichte; L. Schneider Aus dem Leben 
Kaiſer Wilhelms; Wandel Charakteriſtiken aus Pommern; Gutzmann Das Stottern und feine 
gründliche Beſeitigung; Sander Lexikon der Pädagogik; F. Schneider Materialien für den 
Anſchauungsunterricht; Euler Jahns Werke. Hierzu kamen die Fortſetzungen von Stiehl Centralblatt; 
v. Ranke Weltgeſchichte; Herbſt Eneyklopädie der neueren Geſchichte; der Allgemeinen Biographie; 
Grimm Deutſches Wörterbuch; Frick u. Polack Aus deutſchen Leſebüchern; Frick Lehrproben; 
v. Natzmer Unter den Hohenzollern; Rethwiſch Jahresberichte über das höhere Schulweſen; 
Prümers Pommerſches Urkundenbuch; Baumeiſter Denkmäler. 

3. Die Schülerbibliothek, in jeder Klaſſe unter Leitung des betr. Ordinarius, insgeſamt 
vom Herrn Gymn.⸗Lehrer Marſeille verwaltet, wurde durch folgende Bücher ergänzt: G. Ebers 
Cicerone durch das alte und neue Aegypten; Stoll Die Meiſter der griechiſchen Literatur; O. Jäger 
Weltgeſchichte; Gieſebrecht Fortſetzung der Geſch. der deutſchen Kaiſerzeit; Knackfuß Deutſche Kunſt⸗ 
geſchichte; Schwab Die deutſchen Volksbücher; Boden Ulrich v. Hutten; Rogge Zur Erinnerung an 
den Gr. Kurfürſten; W. Müller Kaiſer Wilhelm; Wilhelm der Große; J. Baltz Heil Hohenzollern; 
Diſſelhof Kaiſerbüchlein (in 3 Ep., 104 Ep. wurden von den Schülern erworben); Rogge Kaiſer— 
büchlein (in 5 Ep.); Schmidt-Hennigker Kaiſerhumor; W. Müller Kaiſer Friedrich; Müller: 
Schochwitz Kaiſer Friedrich in Liedern; H. v. Treitſchke Zwei Kaiſer; Freybe Das Leben im Dank. 
Geſchenkt: Römheld Bibliſche Geſchichte und von Herrn Paſtor J. Bonnet Chriſtlicher Volkskalender. 

4. Die Sammlung für den phyſikaliſchen Unterricht unter Leitung des Herrn Oberlehrer 
Dr. Mascow wurde ergänzt durch ein Hygroſkop, ein Gaſometer, ein Sextant u. a. 

5. Die Sammlung für den naturgeſchichtlichen Unterricht unter Leitung des Herrn 
Gymn.⸗Lehrer Retzlaff wurde bereichert durch folgende Erwerbungen: Steinadler, Rabenkrähe, 
Tannenhäher, Speckfledermaus, gem. Fledermaus, Rauchſchwalbe, Zaunkönig, goldköpfiges Gold» 
hähnchen; gem. Star, Goldamſel, Bachſtelze, Nachtigall, Kukuk, Elſter; Barſch, Stör, grüne Eidechſe, 
griech. Schildkröte. Ferner 13 Tafeln von dem Lehmann⸗Leutemannſchen zoolog. Atlas. Geſchenkt 
wurde ein ausgeſtopfter Tannenhäher vom Quartaner Klemſtein. 

6. Die geographiſche Sammlung ſeit Michaelis unter Leitung des Herrn Gymn. Lehrer 
Retzlaff wurde ergänzt durch die ſtumme Karte der Apenninenhalbinſel von Kiepert. 

. u. 8. Die Sammlung für den Zeichen- und für den Geſang⸗-Unterricht erhielt keinen 
weſentlichen Zuwachs. 

9. Das Muſeum unter Leitung des Herrn Oberl. Dr. Blaſendorff erhielt als Zuwachs 
einen Schleifſtein vom Landwirt Herrn Steffen in Altſtadt; einen alten Zweihänder, ein altes Hufeiſen 
und Urnenſtücke vom Rittergutsbeſitzer Herrn Dudy auf Klücken. Aber eine ganz beſonders wertvolle 
Bereicherung erhielt das Muſeum durch die Zuwendung einer größeren Anzahl von ägyptiſchen Alter— 
tümern von dem früheren Schüler unſerer Anſtalt, Herrn Paſtor J. Rahn in Amſterdam, der in 
ſeinem Dankgefühl die auf ihn gefallene Hälfte der von ſeinem Schwager, dem Kaufmann Herrn 
Inſinger in Kairo, geſammelten Altertümer unſerm Gymnaſium überwieſen hat. Wir heben nur 
folgende Gegenſtände hervor: 1. Bruchſtück einer Grabwand aus dem Grabe eines gew. Nechta mit 
dem Bildniſſe des Verſtorbenen und einer hieroglyphiſchen Inſchrift, angeblich aus Abydos; 2. Denk⸗ 
ſtein mit einem Ehepaar vor dem Opfertiſche, darunter als Opfergegenſtände Krüge, Flaſchen, Gemüſe; 
3. Opferaltar des Königs Nefar Hotep von der XIII. Dynaſtie mit Hieroglyphen, aus ſchwarzem 
Marmor; 4. Holzſtück in Geſtalt eines Mumienkaſtens mit Hieroglyphen; 5. 2 Vaſen zur Aufnahme 
menſchlicher Eingeweide, ſag. Kanopen, die eine mit einem Menſchenkopf, die andere mit einem 
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Schakalskopf als Deckel verſehen; 6. 3 altägyptiſche Grabkegel aus Theben; 7. eine Anzahl Uſchebte, 
thönerne, glaſierte Totenſtatuetten; 8. 2 guterhaltene Mumienköpfe, der eine mit Perücke, angeblich 
aus Achmim; 9. 2 muſikaliſche Inſtrumente von Holz mit Lederüberzug; 10. eine Anzahl von 
balſamierten Tierleichen; 11. Opfertiſch aus Porphyr; 12. alte Fußbekleidung aus Leder, wovon ſich 
meiſt nur die Sohlen erhalten haben; 13. eine Anzahl gebrannter, z. Teil glaſierter Thongefäße; 
14. 2 Fähnchen aus Pflanzenſtoff. Die ägyptiſche Abteilung des Muſeums iſt zur Leitung dem Gymn.⸗ 
Lehrer Herrn Marſeille übertragen, der ſich mit den Herrn Profeſſoren G. Ebers und Erman in Be: 
ziehung geſetzt und ſich ſo um die Feſtſtellung und Anordnung der einzelnen Gegenſtände verdient gemacht 
hat. Eine nähere Beſchreibung derſelben iſt von ihm für das nächſte Programm in Ausſicht genommen. 

Wir ſagen dem Herrn Paſtor J. Rahn in der Ferne und allen, welche uns durch ihre 
gütigen Zuwendungen und Geſchenke ſonſt erfreut haben, hier noch einmal unſern herzlichſten Dank. 

10. Die Litteratura discipulorum gymnasii erhielt in dieſem Jahr folgenden Zuwachs: 
vom Gymn.⸗Direktor in Kreuzburg Dr. W. Gemoll Beiträge zur Erklärung und Kritik von Xenophons 
Anabasis; Prof. Dr. G. Hirſchfeld an der Univerſität in Königsberg: Preußen und die Antike; 
Rektor in Ohlau, Dr. A. Gemoll: Homeriſche Blätter; Das Gymnaſium und ſeine Stellung u. ſ. w.; 
Paſtor J. Bonnet in Steuben: Verſchiedene Erzählungen für die Schülerbibliothek. 


VI. Htiftungen. 


Das Stipendium aus der Zinzow-Stiftung im Betrage von 120 Mk. wurde für das 
Jahr 1888/89 nach dem Beſchluſſe des Kuratoriums zum dritten Mal dem Stud. theol. J. Meyer 
in Berlin gewährt. Aus der Jubiläumsſtiftung erhielten die vom Kapital fälligen Zinſen im Betrage 
von 34 Mk. 95 Pf. die drei vom Kuratorium der Jubiläumsſtiftung dafür ausgewählten Schüler: 
Kramm in U.⸗Secunda, Schleusner in Quarta, Klentz in Serta. 


VII. Die Feier des Geburtstages Hr. Majeſtät unſeres Allergnädigſten 
Kaiſers und Königs Wilhelm II. 
fand am 26. Januar d. J. vorm. 9 Uhr mit Geſängen des Sängerchors, mit Vorträgen und 


Gedichten über die Erlebniſſe Seiner Majeſtät in dieſen weltgeſchichtlich ſo bedeutungsvollen 30 Jahren 
wie mit dem Gebet und der oben abgedruckten Kaiſerrede des Unterz. ftatt. 


Offentliche Prüfung mit Redeakt. 
Freitag den 5. April, vormittags von 8 Uhr an. 
Vierſtimmiger Choral: O Haupt voll Blut und Wunden, V. 1 u. 8. 
marta: Mathem. und Rechnen. Retzlaff. Nepos. Pror. Dr. Kalmus. 
Erzählung: Fahrt auf dem Königsſee v. Knapp. 
Gedicht: Das Lied von den deutſchen Strömen v. Buchner. 
Phaedrus II, 4. 
Chorgeſang: Treue Liebe bis zum Grabe v. Mangold. 
U. Tertia: Caesar. Oberl. Dr. Vetter. Griechiſch. Schirmeiſter. 
Erz.: Der Menſch und der Kranich v. Bürger. 
Ged.: Deutſchlands Wächter v. W. Müller. 
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O. Tertia: Griechiſch. Marjeille Preuß. Geſchichte. Dr. Blaſendorff. 

Erz.: Scharnhorſt v. E. M. Arndt. 
Ged.: Die Kreuzesſchau v. Chamiſſo. 
Franz.: Le bon Francais par Beranger. 
Chorgeſang: Hinaus, hinaus, es ruft v. Mozart. 

U. Secunda: Vergil. Aeneis. Dr. Buchholz. Franzöſiſch Oberl. Dr. Vetter. 
Erz.: Walther und Hildegunde, erzählt v. Simrock. 
Ged.: Walther und Hildegunde. 
Vergil. Aen. II, 199 fgg. 

O. Secunda: Geographie. Oberl. Dr. Blaſendorff. Xenophon Memor. Marſeille. 
Erz.: Anrede Friedrichs II. an ſeine Generale vor der Schlacht bei Leuthen. 
Ged.: Spielburg v. Knapp. 
Homer. Od. I, 1 fgg. 
Männerchor: Dir möcht' ich meine Lieder weihen v. Kreutzer. 

Prima: Cicero de officiis. Der Direktor. Phyſik. Oberl. Dr. Mascow. 

Vortrag: Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt v. Häuſſer. 
Ged.: Tod Siegfrieds aus den Nibelungen. 
Sophokles Oedip. R. 863 — 910. 
Chorgeſang: Die Himmel rühmen v. Beethoven. 


Nachmittags von 2 Uhr an 
Zweiſtimmiger Chorgeſang: Laßt mich gehen mit Gebet V. 1 — 4. 
Quinta: Latein. Schirmeiſter. Franzöſiſch. Dr. Schmidt. 
Erz.: Die Markaner v. Eylert. — Ged.: Siegfrieds Jugend v. Tieck. 
Zweiſtimmig. Geſang: Im Krug zur grünen Schanze. Volkslied. 
Sexta: Latein und Deutſch. Dr. Schmidt. 
Erz.: Kaiſer Friedrich im Kyffhäuſer. — Ged.: Das Brot des h. Jodokus v. Koſegarten. 
Zweiſtimm. Geſang: Wohlauf, Kameraden. 
Vorſchule I.: Deutſch und Geographie. Meyer. 
Ged.: Verſuchung v. Reinick. 
Erz.: Der ruſſiſche Schiffer v. Eylert. 
Vorſchule II. Deutſch und Rechnen. Schwantz. 
Erz.: Der Mann im Monde v. Bechſtein. 
Ged.: Der Hahn v. Löwenſtein. 
Zweiſtimm. Geſang: Es blinken drei freundliche Sterne. Volkslied. 
Gebet und Unſern Ausgang ſegne, Gott. 


Zur Nachricht. 


Der Unterricht in dieſem Winterhalbjahr wird Sonnabend den 6. April d. J. mittags mit der Cenſur und 
der Verſetzung der Schüler geſchloſſen. Die Oſterferien dauern bis Donnerſtag den 25. April, an welchem Tage das 
neue Schuljahr beginnt. | 3 ve 5 * \ 

Die Aufnahme neuer Schüler in das Gymnaſium und in die Vorſchule, die in der Regel jetzt zu Oſtern 
geſchieht, findet Dienstag und Mittwoch den 23. und 24. April, in den Vormittagsſtunden ſtatt, und iſt der Unterz. 
während dieſer Zeit bereit, die Anmeldungen derſelben durch die Eltern oder deren Stellvertreter entgegenzunehmen. 
Jeder neu aufzunehmende Schüler hat dabei ein von dem Vorſteher der bis dahin beſuchten Schule ausgeſtelltes 
Zeugnis und einen Impfſchein vorzulegen, und darf, wenn er nicht bei ſeinen Eltern wohnt, nur in eine nach dem 
Ermeſſen des Direktors geeignete häusliche Pflege gegeben werden. 

Dr. Adolf Zinzow. 


